N 17410. 

Die Pächter in England und 
der „fluctuirende“ Großgrundbeſitz in 
Deutſchland. 

Der frühere Reichstagsabg. und FNitterguts⸗ 
befiger N. M. Witt bringt in dem letzten Heft der 
jetzt von Karl Braun herausgegebenen „Viertel- 
jahrsſchrift für Bolkswirthſchaft“ intereſſante Mit- 
theilungen aus der Geſchichte der engliſchen Korn⸗ 
zölle nach neuerſchloſſenen engliſchen Quellen. 
Während des langen großen Krieges mit Frank- 
reich, der 1815 endete, waren zu veschiedenen 


Zeiten in England große Schwierigkeiten ent- 
ſtanden, um Armee und Flotte mit Brod zu ver⸗ 


D 
. 


Napoleon geſchlöſſen wurden. Dies ſteigerte die 
Getreidepreife in England ungemein; wo man 
bisher nur Weizenbrod genoſſen halte, griff man 
nun zu Roggen, Gerfte und Hafer; es wurden 


geringere Landmarken, die bisher brach lagen, 
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allen hatferk, Boftanfielten des Up: und Auslandes e 
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ſtand in großem Umfange nicht. Der alte „be- 


feſtigte“ Großgrundbeſitz hat durch die Zölle Bor- | 


theil und der deutſche Bauer ſtreint ſich nach der 
Decke. Wer aber mit dem engliſchen Pächter zu 
vergleichen iſt, das ſei der „ſisctuirende“ Groß ⸗ 


grundbeſitzer. Es iſt diejenige Klaſſe, die am 
meiften Lärm macht und die in unſere Land⸗ 
8 wirihſchaft unklare Geſchäftsverhältnſſſe hinein⸗ 
ſorgen, da Amerika damals noch kein Korn ex- 
portirte und die Häfen des Contnents von 


trägt. Es find diejenigen Großgrundbeſitzer, 


welche meiſt aus den Städten ſtammen, Söhne 
wohlhabender Kaufleute und Fabrikanten, verab- 


ſchiedete Militärs mit wohlhabenden Eltern oder 
Frauen, die häufig niemals ordentlich die Land⸗ 


wirthfthaft erlernt haben, vielfach unwirthſchaftlich 


ind, im Verhältniß zu ihrem Kapital das Gut 


zum Getreidebeu verwandt; und durch Geſetz beim Einkauf zu theuer bezahlt haben und zu 


wurde beſchloſſen, daß das Brod nur verkauft 
werden dürfe, nachdem es 2 Suniden den Back- hä 
ofen verlaſſen, weil es dann veiichlagfamer und | GHföt der Bater oder ſtehen die Verhältniſſe 
nicht mehr bröcklich ſei. Im Jahre 1801 ſtieg der | fh 
den ſeltenſten Fätlen iſt der Beſitzer im Stande, 
engliſchen Fandwirthe ſahen dieſen außerordent⸗ 


Weizenpreis auf 119 sh. (6 d. Per Quarter. Die 


lichen Preis als etwas ihnen dauernd von Rechts⸗ 
wegen Zuftehendes an, und als in den folgenden 
Jahren die Kornpreiſe heruntergingen, klagten ſie 
über den Niedergang der Landwirthſchaft und 
petitionirten darum, daß ihnen durch Geſetz ein 
angemäffener Preis für das Getreide verſchafft 


werde. 1804 wurde der erſte Kornzoll in Höhe 
von 24 sh. 6 d. eingeführt, für den Fall, wenn 
der Weizenpreis unter 638 sh. per Quarter herab⸗ 
gehen ſollte. Die Noth der eigentlichen engliſchen 


Landwirthe, der Pächter, ſtieg geradezu in Volge 
der hohen Kornpreiſe; denn durch dieſe wurden 
einmal die Pachtpreiſe verdoppelt; durch ſie ge⸗ 
riethen aber auch die armen Leute in Noth, die 
Armenlaſten wurden gleichfalls verdoppelt oder 


verdreifacht. Das Parlament von 1815, welches 


ausſchließlich aus Grundbeſitzern beſtand, ſchloß 
fremden Weizen ganz aus, jo lange der Weizen- 
preis ſich unter 80 sh. per Quarter ſtellte. Die 
Noth der Pächter fing von dieſem Augenblick an 
noch mehr zu wachſen. Unter den Schriftſtücken 
des Parlaments von 1822 befinden ſich darüber 
ae redende Zeugniſſe. J. Buslen ſagt bei einer 
Enquete: 
„Ich glaube, es iſt nur die Hoffnung auf das Ein⸗ 
treten des garantirten Umſchwungs, welche augen- 
blicklich noch Hunderte hindert, ihre Pachtungen zu 
verlaſſen. Ein Pächter, der 40 Jahre wirthſchaftet, 
hat kürzlich wegen Unfähigkeit der Zahlung der Pacht 
entfernt werden müſſen, ein anderer iſt nun der Armen⸗ 
laſt verfallen, welcher kürzlich noch 2000 Pfund werth 
war, und Kunderte mit großer Familie ſtehen an der 
Grenze des Ruins und ſind gezwungen, die nächſte 
Ernte zu verkaufen, noch ehe fie dieſelbe geerntet haben. 
Die ländlichen Arbeiter find unbeſchäftigt, die Handels- 
leute nehmen die Armenunterſtützung in Anſpruch, die 
Ladeninhaber und Induſtriellen in den großen Städten 
ſind ohne Käufer, ausgenommen, wenn ſie langen 
Credit geben.“ 
Kehnliche Jeugniffe werden in Menge angeführt. 
Lord Jitzwilliam, ſelber Großgrundbeſitzer, ſagte 
ſpäter, daß feine Zuſtimmung zu den Kornzöllen 


in feiner 2öjährigen parlamentariſchen Thätigkeit 
die einzige Abſtimmung ſei, welche er beklage. 


Der Fleiſchconſum der Bevölkerung ging zurück. 
Mit der Armuth wuchs das Verbrechen. In 


Witts Artikel findet man ein reichhaltiges Material | 
über den Rückgang des engliſchen Wohlſtandes 


gerade in Folge der Kornzölle, und erſt als dieſe 


abgeſchafft waren, ſchwang ſich Englands Induftrie, | 


Kandel und Landwirthſchaft bald zu ungeahnter 
Höhe auf. 


F 5 
hältkiß zu ihrem Vermögen ſtehen, machen. 


Anſprüche ans Leben, die nicht im Ber ⸗ 
mm, fo wird allemal das Gut verkauft. In 


es auf Nachkommen zu vererben. Er will es oft 


nauch garnicht. Daß hier ein Anſteigen der Schulden 
nothwendig die Folge dieſer Verhältniſſe fein muß, | 
verſteht ſich von ſeibſt. Solche Gutsherren mit 
„geringer Anzahlung aus eigenem Vermögen find 
eigentlich nicht Gutsbeſitzer, ſondern ſie ſind in 
'die Kategorie derjenigen Pächter zu rechnen, welche 
ein Gut, das größtentheils der Landſchaft und 
anderen Kypothekengläubigern gehört, auf ein? } 
unbeſtimmte Anzahl Jahre pachten und für die 
Nutznießung die Anzahlung leiſten, wie die Ber- 
eingetragenen 


pflichtung der Verzinſung der 
Kapitalien übernehmen. 


ſind. 


Deutſchland. 


vereine ertheilt werden, deren Statuten, in Ueber⸗ 


Treue für Kaiſer und Reich ausdrücklich als 


Beſtimmung enthalten, daß bei den Verhand- 
lungen des Vereins jede Erörterung politiſcher 


und religiöſer Angelegenheiten auszuſchließen 


iſt. Die gleiche Aufforderung ſoll fernerhin auch 
und denſelben, ſofern ſie ſich nicht etwa auf die 
Veranſtaltung von kriegeriſchen Leichenfeiern für 
verſtorbene Kameraden beſchränken wollen, 


vorgeſchriebene polßellihe Beſtätigung nur dann 


Sonnabend, 1. 


onntag Abend 


etw 


N. M. Witt sieht nun eine intereſſante Parallele 
zwiſchen engliſchen und deutſchen Verhältniſſen. 
In England waren es die Inhaber größerer, it 
eigenem Kapital bewirthſchafteter Pachtungen, auf | 
denen am meiſten der Druck der Kormölle laſtete. , 
In Deutfehland haben wir einen folchen Pächter ⸗ 


Es geht mit ihnen wie mit vielen „Beſitzern“ 
großer Häuſer in Berlin und anderswo, die 
eigentlich auch nur die Verwalter der Kypothenen 
der Bank und der übrigen Hypothekengläubiger 
die Miniſter aus Berlin telegraphiſch den König 
dringend, 

Berlin, 30. Novbr. Die Erlaubniß zur Führung 
von Fahnen ſoll auf Grund einer neueren Ver ⸗ 
fügung des Kriegsminiſters und des Miniſters 
des Innern in Zukunft nur an ſolche Krieger 


einſtimmung mit den Satzungen des deutſchen 
Kriegerbundes vom 14. Februar 1887, auch die 
Pflege, Bethätigung und Stärkung der Liebe und 


Vereinszweck mit aufführen und daneben die 


an die ſich neu bildenden Kriegervereine geſtellt 


die 
in der allerhöchſten Ordre vom 22. Februar 1842 


ertheilt werden, wenn fie die vorgedachten beiden 


bezogen 5 M. — 
en alle auswärtigen 


Ye 


und Montag früh. 
Aartal 8.50 Mie, hurch die Voß 
ug vermittelt Inſertiongeut 


* [Eine hiſtoriſche Erinnerung.] g 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. entfandte die damals 
in Berlin verſammelte preußiſche Nationalverſammlung 
am 15. Oktober 1848 eine Deputation behufs Beglück- 


der Nationalverſammlung ſeine Anrede beendigt, nahm 
der König, wie der Biographie des Generals v. Brandt 
zu entnehmen iſt, das Wort: „Was Sie mir fagen, 
trägt allerdings den Schein der Ergebenheit und des 
Gehorſams, aber es iſt eben nur deſſen Schein. Die 
Verhandlungen der Nationalverſammlung, die ich 
voll Vertrauen auf die loyale Geſinnung meiner 
Unterthanen zuſammen berufen, geben mir aber 
den Beweis, von welchen Anſichten und Grund- 
ſätzen fie ausgeht. Sie laſſen kein Recht un- 
angetaſtet, das Keiligſte ſelbſt iſt vor Ihren Angriffen 
nicht ſicher⸗“ u. |. w. u. ſ. w. Am folgenden Tage theilte 
der Präſident der Nationalverſammlung Grabow nach 
dem ſtenographiſchen Bericht in derſelben nur Folgendes 


ſprache in freier Rede. Da jedoch bei einem ſolchen 
Akte jede von der Worttreue abweichende Mittheilung 
ihr Bedenken hat, eine wortgetreue Mittheilung aber 
nicht möglich iſt, weil mir von der Regierung ein 
Concept der Erwiederung weder vorher noch nachher 
zugegangen iſt, fo nehme ich billig Anftand, den Inhalt 


ſammlung mitzutheilen.“ 

Am 1. November 1848 berief bekanntlich der König 
das Miniſterium Brandenburg. Die t 
ſammlung entſandte 1 eine Deputation nach 
Potsdam, um dem König eine Üdreſſe mitzutheilen 
und über die Lage des Landes zu berichten. Als die 
Deputation nach Potsdam kam, erwiederte der Flügel- 
‚abjutant dem Führer, dem Präſidenten, es jet bereits 
ſeit Monat März der Befehl ertheilt, Deputationen 
nur durch Vermittelung verantwortlicher Miniſter bei 
Er. Majeſtät einzuführen. Inzwiſchen aber erſuchten 


Deputalion zu empfangen. Die 
Adreſſe wurde verleſen. der König ertheilte aber 
darauf keine Antwort. Präſident Grabow berichtete am 
folgenden Tage der Nationalverſammlung über dieſe 
Audienz noch, daß der König nachher mit drei Mit. 

gliedern ber Deputation eine Privatunterredung gehabt 
hätte. Se. Majeſtät habe ſich in dieſem keinen öffent⸗ 
lichen Charakter tragenden Geſpräch dahin erklärt, daß 
Sie es mit dem conſtitutionellen Princip, welches Sie 
bis in das kleinſte Detail aufrecht zu erhalten feſt ent- 


die 


irgend eine Antwort zu geben, wenn kein verantwort- 
licher Miniſter zugegen, und dieſe Antwort ni 

vorher mit dem Miniſterium beſprochen ſei. Go weit 
der Bericht des Präſidenten. — In derſelben 
Gitzung aber erſtattete der Abg. D’Eftern ſeinerſeits 
noch einen weiteren Bericht über dieſe Audienz. In 


nommen und gefagt habe: „Wir find nicht bloß hierher 
gekommen, um Ew. Majeſtät eine Adreſſe zu über- 
reichen, ſondern auch um Ihnen über die wahre Lage 
des Landes mündlich Auskunft zu geben.“ Während 
der König weiterging, ſagte der Abg. Jacoby ferner: 
„Geſtatten Majeſtät uns Gehör?” Se. Mafeſtät er- 
wiederte ſich umwendend: Nein. Darauf that der Abg. 
Jacoby die bekannte Aeußerung: „Das iſt das Unglück 
der Könige, daß fie die Wahrheit nicht hören wollen“, 
und hierauf entfernte ſich Ge. Majeſtät. 


„Kreuzztg.“ ſich abmüht, 
Argumenten zu verſchleiern, wird jene Wirkung 


tagtäglich durch die zwingende Beredtſamkeit der 
Thatſachen eindringlich belegt. Die Klagen, deren 


efiellungen werben in der Eynedilien, Ketter 
Inserate kosten 
eitungen zu Drignalpreifen. 


bedeutend geſchmälert. Für Arbeiterfamilien, 
wünſchung in das Schloß Bellevue. Als der Präſident 


8 Pfennigen. 


mit: „Des Königs Majeſtät antwortete auf unfere An- | wien meldet dem „B. B. Cour“: 


der Antwort Gr. Majeſtät des Königs der hohen Ver⸗ 


ſchloſſen ſeien, nicht verträglich finden, der Deputation 
von 


dieſem wird mitgetheilt, daß, als der König im Fort- 
gehen begriffen war, der Abg. Jacoby das Wort ge- | 


(Freiſ. Zig.) 
[Die Brodbertheuerung.] Während die 
die brodvertheuernde 
Wirkung der Kornzollerhöhung mit fadenſcheinigen 

man dem „Famb. Corr.“ aus Berlin, welche zu⸗ 
nächſt bei den Aüraffier-Regimentern erfolgte, hat 
ſeit einigen Wochen nun auch beim Leib-Garde⸗ 


[Kreis ſich immer mehr erweitert, kommen jetzt 
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Morgen-flusgabe. 


1888, 


62 


ergafle Ar. 8. und bei 
r die ſſeben⸗geſpaltene 


auch vom Rhein, von wo die Nachrichten bisher 


immer noch günſtig lauteten. Man ſchreibt dem 


„B. Tagebl.“ aus Aachen: 5 

Während bis vor etwa drei Wochen ein 4-Pfund- 
Gdwarzbrod bei den hieſigen Bäckern 30 Pf. koſtete, 
nehmen dieſelben jetzt durchſchnittlich 36 Pf. In den 
Niederlagen der Großbäckerei aus Ehrenfeld bei Köln, 
die hier Filialen unterhält und billiger arbeitet, koſtete 
daſſelbe Brod zu jener Zeit 28 Pf., heute 32 Pf. Es iſt 
alſo bei den hieſigen Bäckern ein Kufſchlag von 6 Pf., 
bei der Großbäckerei ein ſolcher von 1 Pf. für 4 Pfd. 
Brod erfolgt, Bei einer vorwiegend aus Arbeitern 
beſtehenden Bevölkerung, wie fie hier in Aachen vor- 
handen, macht das ungemein viel aus. Manchem Arbeiter 
wird dadurch ſein ohnedies ſchmales ae ebene 
täglich zwei U. Pfund-Brode confumirt werden, entſteht 
ſchon jetzt eine Mehrausgabe von täglich mindeſtens 


Bedenkt man, daß ſich hier erſt die Anfänge 
der Wirkung der Kornzollerhöhung zeigen, ſo 
kann man dieſe Wirkung nicht ernſt genug ver- 
anſchlagen. Daß es ſich nicht etwa nur um Folgen 
einer Mißernte handelt, kann man am leichteſten 
erkennen, wenn man in den Grenzbezirken die 
Brodpreiſe auf deutſcher mit denen auf fremd 
ländiſcher Seite vergleicht. 2 

* [Der Preikampf der deutſchen und öſter⸗ 
reichſſchen Officiöſen.] Ein Telegramm aus 
Die Angriffe 
der deutſchen Officiöſen auf den öſterreichiſchen 
Premierminiſter Taaffe und auf die Deutſchlibe⸗ 
ralen wegen des deutſchen Bündniſſes rufen in 
den Kreiſen des hieſigen Auswärtigen Amtes eine 
gewiſſe Verſtimmung hervor, wiewohl man es 
als zweifellos betrachtet, daß die Officiöſen auf 
eigene Fauſt gehandelt haben. — Die Meldungen 
des „Standard“ über den Botſchafter Prinzen Reuß 


Nationalver- | und den Grafen Taaffe, ſowie über den Zweck 


der Reife des Grafen Kalnokny nach peſt werden 
mit Entſchiedenheit als falſch bezeichnet. In diplo⸗ 
matifchen Kreiſen erwartet man eine baldige Er- 
klärung der neueſten Preßfehde durch eine das 
deutſche Bündniß betreffende Auslaſſung. 
*[Navigationsſchulweſen.] dem Vernehmen 
der „Voſſ. Ztg.“ nach liegt es in der Abſicht, das 
preußiſche Navigationsſchulweſen nach Mög⸗ 
lichkeit zu fördern. Man glaubt an mah- 
gebender Stelle, auch auf dieſe Weiſe den 
Klagen über den Mangel an tüchtigen Gee- 
ſteuerleuten und Seeſchiffern zur Bemannung 
der deutſchen Handelsſchiffe abhelfen und zugleich 


bewirken zu können, daß ſtets genügende Mann- 


ſchaften für die deutfche Kriegsmarine vorhanden 
find. Es ſoll fo die früher fo zahlreich die See 
befahrende, ſeemänniſch außerordentlich tüchtige 
Bevölkerung der Nordſeeinſeln wieder mehr zur 
Ergreifung des in den letzten Jahrzehnten 
ihr aufgegebenen Seemannsberufs ver- 
anlaßt werden. Die Navigationsſchulen bieten 
den Seeleuten die Gelegenheit, ſich die theoretiſche 


[Ausbildung zum Seeſteuermann und zum Gee- 


ſchiffer auf großer Fahrt zu verſchaffen und ſich 
auf die Steuermannsprüfung und die Schiffer ⸗ 
prüfung für große Fahrt vorzubreiten. Zur Aus- 
bildung von Steuerleuten ſind die Steuermanns⸗ 
klaſſen, zur Ausbildung von Schiffern auf großer 


Fahrt die Schifferklaſſen beſtimmt. In die Schiffer ⸗ 


klaſſen werden nur Seeleute aufgenommen, die 


als Steuerleute auf deutſchen Kauffahrteiſchiffen 
zu fahren berechtigt ſind, oder in Deutſchland die 


Steuermannsprüfung beſtanden, oder bei einer 
deutſchen öffentlichen Navigations - Schule einen 
Steuermannscurſus ganz oder zum größten Theil 
durchgemacht haben. 

* [Die Einführung der Lanze], fo ſchreibt 


huſaren-Regiment ſtattgefunden. Dieſe Berallge- 


eee 


Bozena Matuſchek. verboten 


Eine ungariſche Erzählung von Caroline Deutſch. 
26) (Fortſetzung.) 


XV. 

Ein grauer, trüber, naßhalter, mit Regen und 
Schnee vermiſchter Morgen ſtieg herauf, beleuchtete 
das Bild der Zerſtörung und machte es noch 
grauſiger und unheimlicher. Trümmer und 
Schutt, aus dem es noch leiſe qualmte und 
rauchte, rußgeſchwärzte Mauern, ausgebrannte 
Fenſterhöhlen, Steinhaufen, verkohlte Balken und 
fußhohe Aſche, fo ſah die Semann'ſche Mühle aus, 
die noch Tags zuvor in ihrer ganzen Stattlichkeit 
von dem Mühlenberg auf Thal und Strom ge- 
blickt. Der rieſige Schlot der Ddampfmühle, an 
dem die eiſernen Ketten, die ihn hielten, ge⸗ 
ſchmolzen waren, und der niederſtürzte, im Falle 
einige halbverkohlte Baumſtämme mitreißend, er- 
höhte noch den wüſten Eindruck. Nichts war ge- 
blieben als das alte, halbabgetragene Mühlen- 
werk und das kleine einzimmerige Kaus, das 
früher für die Müllerknechte beſtimmt war und 
das hinter dem Winde gelegen. Jetzt diente es 

der Familie zum Aufenthalte. 
Noch am Nachmittage waren die Vertreter der Aife- 


geblieben, das man als Abzug bei der hohen 


und irgend welche Bedenken gab es beider Sache 


auch nicht; denn wenn fremde Brandſtiftung die 
Urſache war, fo mußte. der Schaden voll erſetzt 


werden. Und daß es ſolche war, hatte ſich die 


Commiſſton überzeugt, indem fie ſich in Be. 


gleitung des Commiſſars und Notars nach dem 


Eefängniß begeben und nochmals eln Verhör der 
Zuerſt halte Bozena, 


dena veranlaßt hatte. 
wie die Nacht vorher, in vollſtändigem Schweigen 
verharrt, dann wohl, um die Pein der Stunde, 


(Nachdruck 


Dränger los 6 
haftiges Ja geſprochen. Sie hatte keine Ahnung, 
daß ſie andere Menſchen dadurch ſchädigte und 


beeinträchtigte. 
[Die Serten fuhren ab, in vier oder fünf 
Tagen follte das Geld von Peſt aus, 


Hauptgeſellſchaft ſich befand, und per Poſt in 
Gabors Händen ſein. 

Biele Leute kamen an dieſem Tage nach dem 
Mühlenberge, ſich den Brandſchaden anzuſehen, doch 
die meiſten, um den Richter Semany zu tröſten, 
und gebeugt und niedergebrüct genug ſah dieſer 
aus ... nicht wie Einer, der 150 000 Gulden 


Brandſchaden erſetzt bekommt, ſondern wie ein 


Mann, der vollſtändig ruinirt iſt. Er klagte es 
auch offen und ſagte es jedermann, daß ihm bei 
weitem nicht der ganze Verluſt erſetzt werde; denn 
was hatte ihn die Dampfmühle gekoſtet, was das 
Wohn- und die Wirthſchaftsgebäude? Wie viel war 
das Weizenlager und die eingeführte Ernte werth 


die zu Grunde gegangen waren? Ja... es war 
ein ſchweres Berhängniß für ihn. 

Es war auch eines, wenn auch in anderem 
Sinne.. Vor der That und in der Furcht⸗ 


barkeit der Stunde, die ihn übermannt, hatte er 
ktauſend Rechtsſcheingründe für ſich gefunden, ging 
curanz aus der nahegelegenen Nachbarſtadt gekom- | 
men, ſich den Schaden anzuſehen. Es war nichts 


er daran wie Einer, der das Bemußtfein, daß es 
ein dunkler, abgrundtiefer Weg iſt, auf den er 


ſich wagt, unterdrückt dadurch, daß er ſich trotzi 
Derſicherungsſumme hätte gelten laſſen können, g 1 e 


auf Noth und Verzweiflung beruft. 

Nachdem es gelungen, 
dacht 
Grauens, ein ſolch' entſetzlichen, lähmenden 
Grauens, daß er wie in Angſt vor ſich ſelber die 
Augen ſchloß ... Er wollte nicht ſehen, nicht 
hören, nicht grübeln, nicht denken.... Da gab es 
kein Zurück mehr, da hieß es die Augen zuge⸗ 
drückt und weiter, weiter... Er hatte fih auf 
eine ſchwankende, krachende Eisdecke gewagt, 
weit, weit über die Mitte hinaus — das Vor wie 


wo die 


geweſen? was die Kühe, Pferde, die Schafheerde, 


€ gelungen wie er ge⸗ 
überkam ihn zuerſt ein Gefühl des 
ganz, reichlich vergüten! .. . Wie für eine Tochter 


ö Hinter ihm war gleich unheilbringend, letzteres 
noch weit mehr.... weil das verlaſſene Ufer zu 


ſtellen, alles rückgängig machen? ſollte er ge- 
| fiehen, daß er es geweſen? !... Wahnſinn wäre 
es, Wahnſinn! Er hatte in den letzten Jahren ſo 


feines Ehrgeizes geworfen ... mit dieſem letzten 
Wurf aber das Köchſte, was ein Menſch beſitzt — 
fein beſſeres Selbſt — fein Beſtes, ſein Beſtes! 
Jetzt follte er wankend werden, Reue empfinden? 
Nein, nein, da half kein Bereuen mehr! Ein 
Menſch, der fo weit gekommen, mußte aus- 
nützen, was er geſät — ausnützen bis zum letzten 
Augenblick. 

Er konnte es ja gut machen und wollte es auch. 
Von vorne wollte er wieder beginnen, redlich und 
ehrenhaft, nur der eigenen Kraft vertrauend, wie 
vor fünfzig Jahren, als er das tiefverſchuldete 
Erbe feines Vaters übernahm, und all' die ſpäte⸗ 
| ren Jahre feines Lebens .... bis zu der Zeit 
des unſeligen Börſenſpiels! Und wie viel Gutes 
wollte er fördern, viel, viel, ein wahrer Mohl- 
thäter ſeines Ortes werden! 5 

Halte er nicht ſchon einmal einen dunkeln Punkt 
in feinem Leben, 
| gerne lag — derart auszugleichen verjuht? . . . 


und dem Trotz eines anderen Willens geſcheitert 
Aber jetzt wollte er gut machen, voll und 


wollte er für ſie ſorgen, von der Aſſecuranz⸗ 
i ſumme fo viel abnehmen, jedes Jahr eine be- 

ſtimmte Summe zulegen; wenn ‚fie wieder aus 
dem Zuchthaus kam, verfügte ſie 
Dermögen. Sie konnte dann weit, weit fortgehen, 


nach einem anderen Ort, einem anderen Land, viel⸗ 
leicht nach Amerika gar, dort ein neues Leben be⸗ 


fern ſchon entrückt war.... alſo welter, welter, 
da er einmal ſchon fo weit war! Jetzt.. nach⸗ 
dem das Letzte geſchehen, ſollte er alles in Frage 


manches von Werth in die lodernde Flamme 


der noch nicht in gar weiter 


Und wenn es ihm auch nicht ganz gelungen, wie 
| er es gewollt, fo war es, weil es — an dem Haß 


ginnen und noch glücklich werden. Was verlor fie 


dabei, wenn ſie wieder im Gefängniß ſaß? Nichts! 


Ihr Name konnte im Orte nicht wieder hergeſtellt 
werden, niemals mehr! Kam es da auf ein paar 
Jahre an, ſelbſt wenn fie unſchuldig war? Un⸗ 
ſchuldig? Ja, warum hatte fie denn da geſtern 


Nacht geſchwiegen und heute vor der Commiſſion 


es ſogar eingeſtanden? Und hatte fie nicht Janek 
verſtecht im Garten gefunden? Wenn ſich ihre 
Rachegefühle und feine Verzweiflung in einer 
That begegnet wären? Wenn das Feuer auch 


ohne ihn entſtanden wäre? da fiele ja der größte 


Theil der Schuld von ihm ab. Und wer konnte 


ihn verdammen, daß er ſie preisgab und ſich 


rettete? Wenn zwei in Gefahr des Gririnkens 
find, fo verdient der den Namen eines Frevlers 
nicht, der ſich rettet und den anderen ſeinem 
Schickſal überläßt. 

So ſuchte und fand der große Egoismus dieſes 
Mannes, fo wie vor, fo auch nach der That jenes 


| Etwas, jenen Halt, woran ſich feine verſtörte 


Seele anklammerte. Nur eines vermochte Gabor 
nicht — in die ehrlichen Augen ſeines Sohnes zu 
ſehen. Er wich ihm aus an dieſem und auch am 
folgenden Tage, als wäre es ein Feind und nicht 
Fleiſch und Blut. 

Gabor borgte bei einem guten Bekannten im 
Orte 2000 Gulden, um den Werkführer zu ent⸗ 
lohnen. Es dauerte ihm zu lange, auf die Der- 
ſicherungsgelder zu warten, ſo kur; auch die Zeit 
dafür geſetzt war. der Mann ſollte ihm aus 
den Augen je eher je beſſer, und — aus begreif- 
lichen Gründen. Wenn auch durch das Geſtänd⸗ 
niß Bozena Matuſcheks jede Spur eines Ver- 
dachtes von ihm abgefallen war, ſo lag doch in 


der Gegenwart dieſes Menſchen etwas Drückendes, 
etwas verhüllt Drohendes für ihn. 
über ein hübſches 


Und ab- 
lohnen konnte er ihn ja, das Brandunglück hatte 
jede vorherige Kündigung aufgehoben. da es 
keine Dampfmühlen mehr gab, war ein Werk- 
führer überflüſſig. Und wenn er ihm das ganz⸗ 


meinerung einer Waffe, welche in der franzöſiſchen, 
öfterreichiich-ungarifhen und ruſſiſchen Armee 
beſeitigt und in die Rüftkammer gelegt wurde, 
erregt begreifliher Weiſe das allgemeine Intereſſe 
der militäriſchen Areife, insbeſondere der Cavallerie. 
In Deutſchland find nun militäriſche Stimmen 
laut geworden, nach denen die deutſche Cavallerie, 
wenn ſie durchweg mit Lanzen bewaffnet wäre, 
unbedingt eine beträchtliche Weberlegenheit über 
jede andere nicht mit Lanzen bewaffnete Rel terei 
gewinnen würde. Im Chok muß die mit Sicher⸗ 
heit geführte Lanze den Gegner eher erreichen 
als der Säbel, und da der ſchützende Küraß bei- 
nahe von allen europäiſchen Cavallerien abgelegt 
wurde, ſo könnte die Wirkung der Lanzenſpitze 
überall zur Geltung kommen. 

Stettin, 30. Novbr. In Sachen der Schluß. 
ſcheine für Getreide hat, nachdem am Mittwoch 
die Getreidehändler Stellung zu der Frage ge- 
nommen haben, das Vorſteheramt der Kauf- 
mannſchaft nunmehr eine Generalverſammlung 
der Corporation auf den 15. Dezember berufen. 


Görlitz, 23. Nov. Der Communal-Landtag der 
Oberlauſitz bewilligte ohne Debatte 60 000 Mark 
zur Errichtung eines Reiterſtandbildes für Kaiſer 
Wilhelm. 

Poſen, 29. Nov. Das Amtsſprachengeſetz 
wird nicht allein in Bezug auf die Straßenſchilder 
in den Städten, ſondern auch in betreff der Oris- 
ſchilder auf dem Lande ſtrenge durchgeführt. So 
war auch Herr Jackowski in Pomarzanowice 

(Kreis Schroda) im Mal d. J. durch den Diſtricts⸗ 
commiſſarius auf Grund einer Verfügung der 
königl. Regierung aufgefordert worden, an Stelle 
der älteren dortigen Tafel, auf der in deutſcher 
und polniſcher Sprache der Name des Ortes, des 
Kreiſes, des Departements etc. angegeben war, 


eine neue Tafel mit nur deutſcher Inſchrift an⸗ 


bringen zu laſſen. Hr. v. Jackowshi leiſtete dieſer 
Aufforderung zwar Folge, ließ aber neben der 
neuen Tafel mit der amtlichen Kufſchrift noch eine 
zweite etwas größere mit polniſcher Inſchriſt 


anſchlagen. Als er nun vom Diſtricts- 
commiſſarius aufgefordert wurde, bei Der- 
meidung von Mark Ordnungsſtraſe 


dieſe zweite Tafel abnehmen zu laſſen, wendete 
er ſich unter dem 15. Juli mit einer Beſchwerde 
an die Regierung und wies unter anderem 
darauf hin, daß der Inhalt beider Tafeln nicht 
der gleiche ſei; auf der deutſchen Tafel ſei auch 
das Landwehr-Bataillon und die Nummer der 
Compagnie angegeben, nicht aber auf der 
polniſchen; die polniſche Tafel ſei daher nur als 
eine Privat- Bekanntmachung zu betrachten. Nach⸗ 
dem Kr. v. Jackowski von der Regierung zu 
Poſen unter dem 7. Auguſt d. J. abſchläglich be⸗ 
ſchieden worden war, wandte er ſich an den 
Miniſter des Innern, hat aber unter dem 
21. November cr. gleichfalls einen abſchläglichen 
Beſcheid erhalten. Hr. v. Jackowski hat nun 
mit Bezug auf die Entſcheidung des Miniſters 
durch neue Inſchriften die deutſche Tafel als 
„Amtliche Ortstafel“, die polniſche als „Privat- 
Bekanntmachung“ bezeichnen laſſen. (B. 3.) 


Heſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 29. November. Im Budgetausſchuß 
brachten heute Bareuther und Menger das Ber- 
bot der ſchwarz⸗voth⸗goldenen Fahnen anläßlich 
der Anweſenheit des deutſchen Kaiſers und 
ſonſtiger Gelegenheiten zur Sprache und erklärten, 
die deutſchen werden ſich nie verwehren lafjen, 
dieſe Fahnen, welche das Symbol ihrer Nationalität 
ſeien, bei festlichen Anläſſen zu gebrauchen. Das 
Verbot ſei ungeſetzlich. Taaffe erwiederte, ein Ver⸗ 
bot gegen ſchwarz-roth⸗goldene Fahnen ſei nicht 
ergangen. Die Behörden hätten bloß einen dies- 
bezüglichen Nathſchlag ertheilt. 

‚Der Führer der Klttſchechen Rieger ſoll zu 
ſeinem bevorſtehenden 70. Geburtstage ein durch 
Subſcription aufgebrachtes Nationalgeſchenk von 
70 000 Gulden erhalten, beſtimmt, jeinen ftark 
belaſteten Realttätenbeſitz theilweiſe zu entlaften. 
Die Jungtſchechen betheiligten ſich nicht an der 
Subſcription. 

Wien, 29. November. der Prinz Georg von 
Preußen iſt, nach längerem Aufenthalt. hier, 
heute Nachmittag zu kurzem Aufenthalt nach Prag 
abgereiſt und begiebt ſich von dort nach Berlin. 

Peſt, 29. November. Im Finanzausſchuſſe 
legte der Miniſterpräſident Tioza heute bei Be- 
rathung des Berichts über das Budget die Noth- 
wendigkeit dar, die gegenwärtige Sparſamheit im 


Intereſſe einer erfolgreichen Finanzregulirung, 


noch einige Zeit aufrecht zu erhalten. Die letzte 
Converſion ſtehe der Dalutaregulirung nicht im 
Wege: die beiderſeitigen Regierungen ſeien bereit, 
ſich mit der Frage zu beſchäftigen und die Bor- 
bergthungen zu beginnen, es wäre indeſſen eine 
große Illuſion, zu glauben, daß die Frage in kurzer 
Zeit zu löſen ſei. (W. T.) 


jährige Gehalt auszahlte, hatte er gewiß keine 
Einwendungen zu machen. Er wollte es zwar 
erſt mit dem halbjährigen Lohn von tauſend 
Gulden und zweihundert Gulden Ueberſchuß ver- 
ſuchen. Er war ſetzt noch nicht in der Lage, den 
Großzmüthigen zu ſpielen, und war der Mann 
zufrieden, ſo war der Gewinn von achthundert 
Gulden eine ſchöne Sache. Natürlich anders 
war es, wenn er die geringſte Einwendung da⸗ 
gegen erhob. 

Aber Zozi Barkas nahm das Geld, ohne irgend 
welche Bemerkung zu machen. Er äußerte weder 
einen Dank für den Ueberſchuß, noch ſagte er, daß 
es zu wenig ſei; nur, als Gabor meinte, daß das 
Geſpräch zu Ende, es waren von beiden Seiten 
einige bedauernde Bemerkungen gefallen, und ſich 
Herr Barkas, der ſeit dieſen zwei Tagen im Orte 
einquartirt war, weil es im alten Mühlenwerk 
keinen Raum für ihn gab, verabſchieden würde, 
nahm dieſer erſt gemächlich Platz und fo, daß 
das Licht der Lampe ſeinem mächtigen Gegenüber 
gerade ins Geſicht fiel, während ſeines vollſtändig 
im Schatten blieb, lehnte ſich zurück, ſteckte die 
Hände in die Taſchen, ganz wie es ſeine Art war, 
wenn er jemanden feine beſondere Ueberlegenheit 
fühlen laſſen wollte, und ſah Gabor einen Augen- 
blick ſtarr in's Geſicht. 

Es mochte 9 Uhr ſein; die beiden Männer waren 
allein. Hanka hatte ſich mit dem Vorgeben, ſchlafen 
zu wollen, ſchon vor einer halben Stunde auf 
den Boden begeben, wo jetzt ihre Schlafſtelle war; 
in Wirklichkeit ſtand ſie draußen im Dunkeln an 
einem geſchützten Ort und wartete auf Barkas. 
Wo Stefan war, wußte Gabor garnicht; er fragte 
jetzt nicht, wenn er kam und ging, und war froh, 
je weniger er im Hauſe weilte; denn der Blick 
fein Sohnes war der furchtbarſte Richter für 
ein Gewiſſen. 

Seid Ihr mir böſe, Richter Semany? begann 
Barkas und ſtreckte in noch größerer Unge⸗ 
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Rom, 29. Novbr. Der hieſige ſpaniſche Ge- 
ſandte, Graf v. Rascon, überreichte heute dem 
Könige ſein Abberufungsſchreiben und wird 
am Sonnabend auf ſeinen neuen Poſten nach 
Berlin abgehen. b (W. T 


| Belgien. . 
Brüſſel, 29. Novbr. Die Regierung hat die 
Bereitſtellung von Specialzügen für die Truppen⸗ 
ſendung nach dem Hennegau, ſowie das Marſch⸗ 
bereitfein der Antwerpener Regimenter ange- 
ordnet. (Weſ.-Ztg.) 
Brüſſel, 28. November. die Strikhebewegung 
im Centre gewinnt an Ausdehnung. der Herd 
derſelben ſind die Gruben von Bascoup, wo 
allein 1560 Arbeiter ftriken. Zahlreiche Meetings 
wurden geſtern Abend und heute in Chapelle, 
Morlanwelz, La Louviere und Jolimont, mehrere 
davon unter freiem Himmel, abgehalten. Arbeiter- 
haufen ziehen von Ort zu Ort. Der Gouverneur 
des Hennegau traf in Morlanwelz ein. Man be- 
fürchtet eine weitere Ausdehnung des Strikes 
von den Einflüſſen des Arbeiter⸗Congreſſes, der 
in Chatelet am 2. Dezember abgehalten werden 
wird. (Frankf. Ztg.) 
Brüſſel, 25. November. Wir haben bereits die 
Durchſuchung des belgiſchen dampfers „Brabo“ 
durch das engliſche Schiff „Griffon“, ſowie die 


angebliche Entdeckung von 373 ſchwarzen 
„Sklaven“ auf dem belgiſchen Dampfer be⸗ 
ſprochen. die Angelegenheit hat nunmehr zu 


einem diplomatiſchen Zwiſchenfall zwiſchen Belgien 
und England geführt. die belgiſche Regierung 
erſuchte zunächſt, wie man der „M. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt, die Congo-Regierung um einige officielle 
Mittheilungen über die Art und Weiſe, wie ſie 
Neger oder Zanzibariten in ihren Sold nimmt. 
Die Congo-Regierung übermittelte der Brüſſeler 
Regierung den Wortlaut der königlichen 
Verordnung, betreffend die Behandlung 
der in den Congo Dienjt tretenden Neger. 
Gleich der erſte Artikel der Verordnung 
ſagt ausdrücklich, daß kein Neger engagirt werden 
darf, bevor er durch den dolmetſch über die Trag⸗ 
weite des Contracts aufgeklärt wird. Die Dienit- 
dauer iſt eine zeitlich beſchränkte und beträgt drei 
Jahre, nach welcher Friſt es dem Neger freiſteht, 
weiter zu dienen oder ſich unter Auszahlung des 
ihm contractlich zugeſagten Lohnes aus dem Congo- 
gebiet fortzubegeben. Auf Wunſch werden den 
Negern die Löhne auch monatlich ausbezahlt. 
Gleichzeitig übermittelte die Congo-Regierung dem 
belgiſchen Miniſterium die für den Congo Staat 
erlaſſene Strafgeſetzordnung vom 8. Januar 1886, 
worin es im Artikel XI. heißt: 

„Wer durch Gewalt, Drohungen oder Liſt irgendwie 
Perſonen entführt, anhäit oder feſthält, wird mit fünf 
Jahren Zwangsarbeit beſtraft. Dieſe Strafe wird noch 
erhöht, wenn einer Perſon Gewalt angethan wird, um 
fie als Sklaven zu behandeln oder zu veräußern.“ 

Gegenüber den engliſchen Anſchuldigungen iſt 
dieſer Gesetzestext eine deutliche Sprache, und kein 
Unparteliſcher wird den erſteren Glauben ſchenken. 
Die Congo-Regierung wird übrigens eine Note an 
die Cabinette richten, worin die engliſchen Ver- 
leumdungen in gebührender Form zurückgewieſen 
werden. Woran aber die belgiſche Regierung 
Anſtoß nimmt, iſt die Thatſache, daß ein eng- 
liſches Schiff es gewagt hat, einen unter 
belgiſcher Flagge fahrenden Dampfer anzuhalten 
und auf demſelben Durchſuchungen vorzunehmen. 
Belgien gehört ja gemeiniglich nicht zu den 
ſklavenhändleriſchen Staaten. Aus dieſem Grunde 
wird die belgiſche Regierung eine ſcharfe Note an 
das Cabinet von St. James richten, worin ſie 
Auskunft darüber verlangen wird, mit welchem 
Rechte belgiſche Schiffe durch engliſche Kreuzer an- 
gehalten und durchſucht werden. Die Erbitterung 
gegen die engliſchen Ausſtreuungen iſt hier um ſo 
größer, als die „Times“, in deren Spalten fie ab- 
gelagert werden, bisher die dementis der Congo - 
Regierung nicht aufgenommen hat. 


Serbien. 
Belgrad, 29. Novbr. Das amtliche Blatt wird 
morgen die Lifte der auf Vorſchlag der drei 
Parteien ernannten Wahlcommiſſäre veröffentlichen. 


Türkei. 

Konſtantinopel, 29. Novbr. Es verlautet, der 
Fürſt von Bulgarien habe angefragt, ob der 
Gultan ihn empfangen wolle. Die Pforte ant- 
wortete ablehnend, da ſie die bisherige bulgariſche 
Politik nicht ändern wolle. 


Rußland. 

* [Wie Rothſchild die Concurrenz kodt machk.] 
Aus Batum, 28. November, wird der „Now. 
Wr.“ telegraphirt: „Rothſchild hält die mit Petro⸗ 
leum eintreffenden Ciſternen⸗Waggons ſyſtematiſch 
zehn bis fünfzehn Tage beim Ausladen auf, da 
er es für vortheilhaft findet, dafür Lagergeld zu 
zahlen. Gegenwärtig hat er auf der Station 
zwungenheit jetzt auch die Beine von ſich. Seid 
Ihr mir böſe, daß ... daß ich in jener Nacht 
derart gegen Euch auftrat? 

Wie kann ich Ihnen deshalb zürnen, Herr 
Barkas, verſetzte Gabor ruhig. Sie haben als 
ehrlicher Mann nur ausgeſagt, was Sie geſeh'n. 

Ich danke Euch für Eure gute Meinung, Richter, 
ſagte Jozi mit einer eigenthümlich ſpöttiſchen Be⸗ 
tonung, aber Ihr irrt Euch diesmal .... Dies 
war meine Abſicht nicht. Es war wie der ge⸗ 
wagte Schnitt eines Arztes. Indem ich Euren 
Namen mit hineinmiſchte, mußte die Schuld jener 
Frauensperſon unabweisbar werden; denn — 
wer konnte jo etwas von dem Richter Semann, 
dem ehrenhafteſten, angeſehenſten, bewundertſten 
Mann zehn Meilen in der Runde, denken. a 

ch.... ich verſteh' Sie nicht, Kerr 
Herr Barkas. 

„O, Ihr verſteht mich ganz gut. Barkas 
rückte feinen Gtuhl ganz nahe an die Bank, wo 
Gabor ſaß, und legte ihm die Hand auf die 
Schulter, eine weiße und zierliche Hand. Ihr ver⸗ 
ſteht mich ganz gut; denn erſtens — wißt Ihr, 
was ich meine, und dann ſeid Ihr auch ein kluger 
Mann. Ihr wißt fo gut wie ich, oder — noch 
beſſer, daß jenes Mädchen nicht die That be⸗ 
gangen und wer Feuer an Euer Laus gelegt 
hat... Und unter der feinen und zierlichen 
Hand erzitterte die mächtige Geſtalt des alten 
Semann, während ſich ein fahles Grau über feine 
Züge breitete. Doch das währte nur ſekundenlang. 
Gabor hatte ſich in der letzten Zeit in Selbſt⸗ 
beherrſchung geübt, auch war er — für die Zu⸗ 
kunft auf jo manches vorbereitet... er machte 
eine gewaltige Bewegung, ſchüttelte die Hand von 
ſich ab und erhob ſich. 

Sie ſind wahnſinnig, Herr Jozi Barkas! Sie 
haben ja ſelber gehört, daß jene Perſon einge⸗ 
ſtanden hat. (Sortj. folgt.) 


500 Gilternen - Waggons angeſammelt. Diefe 


Waggons haben alle Rejervegeleife eingenommen, 
jo daß das Rangiren der einlaufenden Waaren- 
züge unmöglich iſt. Die anderen Firmen können 
deshalb natürlich kein Petroleum exportiren und 
tragen koloſſale Verluſte. Die transkaukafifche 
Bahn erleidet auch trotz der von Rothſchild ge- 
zahlten Lagergelder große Verluſte, da der 
Waarenverkehr durch die Stochung an der End- 
ſtation ſehr aufgehalten wird.“ Hieran knüpft 
die „Now. Wr.“ einige Bemerkungen „über 
die Mittel, die Nothſchild anwendet, um 


‚feine Concurrenten todt und ſich zum Mono- 


poliſten in der Naphtha-Induſtrie zu machen“. 
Jetzt ſei es ſchon zu ſpät, ſich darüber zu be- 
klagen, daß es zugelaſſen ward, daß Rothfaild fo 
leicht ſich zum Herrn in dieſer Induſtrie auf- 
werfen konnte. Aber wohl könne man noch dar- 
auf ſinnen, wie der Näuber unſchädlich zu machen 
wäre. Auf dem Boden des Civilrechts ſei ihm 
freilich nicht beijukommen. „Aber, es fragt ſich, 
ob das Geſetz nicht eine Beſchränkung der bürger- 
lichen Freiheit von Privatperſonen geſtattet für 
den Fall 3. B., wenn behufs Hinaufſchraubung von 
Preiſen für allernothwendigſte Bedürfniß- Artikel 
ein Conſortium ſich bildet? Im vorliegenden Fall 
haben wir es ja noch mit etwas Schlimmerem 
zu thun, und dabei gar bezüglich eines Artikels, 
der für die ganze Bevölkerung des Landes von 
größſter Wichtigkeit iſt. Wir glauben daher, daß 
die Regierung berechtigt iſt, Maßnahmen zu er- 
greifen, um die Pläne Rothſchild's zu durch- 
kreuzen. Die ſcheinbare Geſetzlichkeit der Lager- 
geld ⸗Strafzahlungen erhält einen ganz anderen 
Sinn, wenn man bedenkt, daß das Betriebs- 
material abſichtlich zurückgehalten wird und dabei 
zu offenkundig gemeinſchädlichen Zwecken, mit 
einer böswilligen Abſicht, die nicht mehr privat- 
rechtlich, ſondern nur criminaliter beurtheilt 
werden kann.“ 
Afrika. 


ac. Zanzibar, 28. Nov. Der deutſche Kreuzer 
„Leipzig“ und die Corvette „Sophie“ gingen 
geſtern nach Bagamono ab. Es verlautet, daß in 
der Nachbarſchaft heute ein Kampf im Gange war. 


Der Seekrieg der Zukunft. 


Das Blatt, welches ſich durch die beiden Artikel 
„Iſt der Krieg in Sicht“ und „Auf des Meſſers 
Schneide“ eine gewiſſe Berühmtheit erworben 
hat, fühlt ſich gemüßigt, einen Beitrag für den 
Seekrieg der Zukunft zu liefern. Allerdings will 
die „Poſt“ nicht beſtreiten, daß wir jetzt und auch 
nach Beendigung des Nordoſtſeecanals der 
ruſſiſchen Flotte überlegen ſind. Die Officlöſen 
haben bisher das Gegentheil behauptet, und der 
Januar-Artinel der Kölnerin hat gerade die 
ruſſiſchen Schiffsbauten zum Bormande ge⸗ 
nommen, um für die Ergänzung der deutſchen 
Schlachtflotte Stimmung zu machen. da die 
„Poſt“ alſo einfieht, daß Deutſchland wegen Ruß⸗ 
lands nicht nöthig hätte, in 6 Jahren 120 Millionen 
zu verbauen, ſpielt ſie kühn einen großen 
Trumpf aus. Sie ſchreibt gegen die „Voſſ. Ztg.“ 
gewendet: N 

„Aber wenn die „Voſſ. Ztg.“ weiterhin auf ein zu- 
künftiges ruſſiſch⸗franzöſiſches Bündniß verweiſt, in Folge 
deſſen zwei jeindliche Flotten gegen uns operiren und 
uns wie im Jahre 1870 in die Defenſive verweiſen 
würden, jo müßte doch dieſe Vorausſicht allein ſchon 
genügen, um eine Erweiterung unſerer Flotte gut- 
zuheißen, damit ſie vereint mit der unſerer Verbündeten 
eine offene Seeſchlacht annehmen kann. Aber dieſer 
Gedanke ſcheint der „Voſſiſchen“ gar zu verwegen und 
feierlich legt ſie Verwahrung dagegen ein. Nach ihrer 
Anſicht ſollen wir nun einmal unſere maritimen Kräfte 
in der Abwehr vereinigen.“ \ 

Alſo, fügt die „Doſſ. 31g.“ himu, offene Gee- 
ſchlachten mit unſeren Verbündeten! Kerr 
v. Caprivi ſagt in feiner meiſterhaften Denkſchrift 
über die Entwickelung der Marine: 

„„Geeſchlachten allein entſcheiden nur ſelten über 
das Schickſal von Staaten, und auf abſehbare Zeit 
hinaus liegt die Entſcheidung jedes Krieges für Deutſch⸗ 
land in ſeinem Landheere.“ 

Und weiter heißt es in der Denkſchrift zu dem 
Etat für 1887/88: 

„Der Sieg über die feindliche Kochſeeflotte bleibt 
immer das Moment, welches die Durchführung eines 
ausgedehnten Kreuzerkrieges und eines wirkungsvollen 
Küſtenkrieges am weſentlichſten erleichtert. Daraufhin 
kann aber eine kleinere Marine nicht organiſirt wer⸗ 
den, ſie muß ſich in den letztgenannten beiden Arten 
der Kriegführung auch dann zur Gelkung bringen 
können, wenn fie Grund hat, eine Seeſchlacht zu ver- 
meiden.“ 

Derſelbe Gedanke fteht bereits an der Spitze 
des Caprivi'ſchen Programms von 1884: 

„Es würden die vorzugs weiſe dem Küſtenkriege die⸗ 
nenden Zweige der Marine um ſo mehr berüchſichtigt 
werden müſſen, je wahrſcheinlicher es würde, daß 
unſer Auftreten auf der hohen See im Falle eines 
Krieges Gegner finden werde, welche an Schlachtſchiffen 
ſehr überlegen wären.“ 

Das iſt ein prophetiſches Wort, es gilt heute 
und es wird noch bis zum letzten Tage dieſes 
Jahrhunderts gelten. 1 

Die „Poſt“ allerdings iſt viel klüger, viel kühner. 
Deutſchland hat allerdings nur eine Schlachtflotte 
zu verlieren und dann iſt die Hauptkraft unſerer 
Abwehr gebrochen, aber das ſtreitbare Organ 
ſcheint erſtaunt zu fragen, wozu wir maritime 


Verbündete haben, wenn wir nicht offene Gee- 


ſchlachten annehmen können. 

Ein vortrefflicher Einfall. die neue Marine- 
denkſchrift zum Etat von 1889/90 fordert den 
Bau von 20 Panzerſchiffen gerade aus dem 
Grunde mit, „um ein Bündniß mit Deutſchland 
auch in maritimer Beziehung zu einem er- 
wünſchten und geſuchten zu machen“. Das kann 
doch wohl nur fo verſtanden werden, daß Deutſch⸗ 
land mit ſeiner Flotte feinen Verbündeten im 
Mittelmeere 3. B. zur Hilfe kommt. 

Die officiöſe „Poſt“ dagegen ſcheint zu glauben, 
daß Italien und Oeſterreich uns Schlachtſchiffe in 
Nord- und Oſtſee ſenden werden, um offene 
Seeſchlachten auszufechten. Wir glauben, unſere 
Bundesgenoſſen werden an ihren ausgedehnten 
Küſten noch mehr zu thun bekommen, als wir an 
der unſerigen. 

Uns aber können nur Seeſchlachten helfen, die 
in deutſchen Meerestheilen zu unſeren Gunſten 
entſchieden werden, und 
Italiener und Oeſterreicher wenig davon, wenn 
wir mit ihrer Hilfe in der Oſtſee eine ſiegreiche 
Seeſchlacht haben, während ſie vielleicht im 
Adriatiſchen Meere bedrängt ſind. 

Die offene Seeſchlacht der „Poſt“ iſt nichts als 
eine Seeſchlange, welche die Nation verführen 
ſoll, den koſiſpieligen Weg zu einer Seemacht 
erſten Ranges zu beſchreiten. 


andererſeits haben 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

5 der Danziger Zeitung. ; 

Reichstag. 

Berlin, 30. Novbr. Heute wurde die zweite 
Leſung des Etats begonnen. Die auf der Tages- 
ordnung ſtehenden Etats wurden erledigt. 

Abg. v. Stauffenberg beklagt die Mangelhaftig- 
keit der Bibliothekräume des Reichstags. Staats- 
ſecretär v. Bötticher vertröſtet damit auf das neue 
Reichstagsgebäude, das der Reichstag im Jahre 
1892 bei dem Zuſammenirtltt fertig finden ſoll. 


Abg. Kröber (Volkspartei) klagt über rigoroſe 
Sperrmaßregeln bei der Einfuhr von Vieh. Im 
bairiſchen Wald habe darum die Aufzucht von 
Zugvieh, die früher ein Kauptnahrungszweig 
vieler Leute war, faſt aufgehört und der Vieh- 
ſchmuggel ſtehe in Blüthe. Kehnlich ſei es in 
Tyrol und der Schweizer Grenze. N 

Bei dem Etat des Reichsgeſundheitsamts jagt 
Abg. Witte (freiſ.): Ich kann aus verſchiedenen 
Handelskammerberichten beweiſen, daß der Ver- 
brauch der Margarine ſeit dem Kunſtbuttergeſetz 
zu- und derjenige an Naturbutter abgenommen 
hat. Auch die Preiſe für die letztere haben ſich 
nicht, wie man erwartet hatte, gehoben, ſondern 
die Stimmung im Buttergeſchäft war durchweg 
flau. Im beſonderen richte ich an die Vertreter 
des Bundesraths die Frage, ob Uebertretungen 
des Geſetzes und in welcher Anzahl vorgekommen 
ſind. 8 

Staatsſecretär v. Bötlicher: Genaue Angaben in 
dieſer Beziehung kann ich nicht machen, da mir 
keine Berichte vorliegen, aber nach meinen Er⸗ 
fahrungen hat das Geſetz auf den Buttermarkt 
nicht die beabſichligte Wirkung gehabt. (Hört! 
hört! links.) Die Urſache iſt im § 2 deſſelben zu 
ſuchen, wie ich es vorausgeſehen habe. Der 
Bundesrath hat mit ſchwerem Herzen dem $ 2 
wie er im Haufe beliebt worden iſt, feine Zu⸗ 
ſtimmung gegeben; es war nicht weiſe, den Der- 
brauch der Naturbutter in Verbindung mit der 
Kunſtbutter einzuſchränken. 

Abg. Nobbe (freiconſ.): Es lag bei dem Kunſt⸗ 


buttergeſetz nicht in unſerer Abſicht, eine Ber- 


theuerung der Naturbutter herbeizuführen. Es 
kam uns darauf an, die Grenze zwiſchen Natur- 
und Kunſtbutter deutlich gezogen zu ſehen. — Abg. 
Engler (nat.⸗lib.) wünſcht eine beſſere Ausbildung 
der ſtaatlichen Prüfung der Nahrungsmittel- 
Chemiker. — Staatsſecretär v. Bötticher: Dieſe 
Angelegenheit ſei nicht Reichs-, ſondern Landes- 
ſache. — Abg. v. Wedell (conſ.) iſt befriedigt von 
dem Kunſtbuttergeſetz. — Abg. Bebel (Soc.) 
meint, das Geſetz ſei nur geſchaffen worden, um 
dem Volk die Margarine zu verekeln. 

Abg. Meyer⸗Halle (freiſ.): Etwas Intereſſanteres 
habe ich in einem Parlament nie gehört. Nach 


einem Jahre ſtreitet man ſich, was man mit einem 
Geſetz gewollt hat. Die Majorität hat ihre Motive 
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für das Geſetz, wie es ſcheint, verkannt und kann 


ſie jetzt nicht wiederfinden. Man hat Kunſtbutter 
und ethiſche Butter unterſchieden. (Heiterkeit.) 
Man hätte zum Schutze der letzteren ruhig die 
Bundesraths⸗Vorſchläge annehmen ſollen. Leider 
hat auch der Herr Staatsſecretär fi 
damals umſtimmen laſſen. Sie wollten auch 
die verbeſſernde Miſchung verbieten; das Leben 
hat Ihr Verbot verſpottet. Hr. v. Wedell⸗Malchow 
hat nun ein neues Motiv erfunden; man wollte 
nicht die Butter, ſondern die Landwirthſchaft 
ethiſcher machen, indem man fie von Mifchungen 
abhielt. Kann denn die Landwirthſchaft nur durch 
ein Geſetz zur Ethin gezwungen werden? Die 
Butter von mit Schlempe gefütterten Kühen iſt 
nicht beſſer, als das Fett von einem Ochſen, der 
mit Gras gefüttert iſt. 

Längere Debatten fanden noch über das Patent- 
weſen und bei dem Etat des Reichsjuſtizamtes über 
die Gerichtskoſten und den Entwurf des Civil⸗ 
rechtsgeſetzes ſtatt. Hierauf wurde die Sitzung ge- 
ſchloſſen. Die nächſte Sitzung findet Dienſtag ſtatt, 
wo die zweite Berathung des Etats fortgeſetzt 
werden ſoll. 

Gutem Vernehmen nach dürfte eine Novelle zum 


Patentgeſetze dem Reichstage noch in dieſer Seſſion 


vorgelegt werden. 


Berlin, 30. Novbr. Den Berliner „Politiſchen 
Nachr.“ zufolge beabſichtigt das Reichsjuſtizamt, 
eine Vorlage betreffs einer Reform der Prozeß 
koſten vorzubereiten. Bei der Jortſetzung der 


Arbeiten am bürgerlichen Geſetzbuch, alſo nach der 


Auflöfung der zur Ausarbeitung eingeſetzten 
Commiſſion, ſoll weiterhin der Rath dieſer Com- 
miſſion eingeholt werden. 

— Das „armeeverordnungsblatt“ veröffentlicht 
eine kaiserliche, vom Gtaatsminifter v. Bötticher 
gegengezeichnete Cabinetsordre vom 22. Novbt.,. 
wodurch die neue deutſche Wehrordnung unter 
Aufhebung aller entgegenſtehenden Beſtimmungen 
und vorläufigen Ausführungsbeſtimmungen zu: 
dem Geſetze über Aenderungen der Wehrpflicht 
vom 11. Januar 1888 genehmigt wird. 

— Nach den „Münch. Neueſt. Nachrichten“ ſteht 
auch die Neuguinea - Geſellſchaft am Vorabend 
einer Kataſtrophe, Dieſelbe habe noch ſchlimmere 
Fehler gemacht als die oſtafrikaniſche Geſellſchaft 
und habe es nur den bei weitem günſtigeren 
Berhältniſſen ihres Coloniſationsgebiets zu ver⸗ 
danken, daß die böſen Folgen noch nicht 
ſo ſtark hervorgetreten ſeien. Als ſolche 
Mißgriffe werden im einzelnen aufgezählt: 1) der 
Grundſatz der Berliner Direction, nicht nur die⸗ 
allgemeinen Directiven in großen Zügen für die 
Verwaltung zu geben, ſondern die ganze Leitung 
häufig bis zu den kleinlichſten Dingen von Berlin 


aus beſorgen zu wollen, weshalb auch der oberſte 
Vertreter der Compagnie, der Landeshauptmann⸗ 
keine genügenden ausgedehnten Vollmachten er- 
hielt. Damit hängt auch eine unendliche Diel- 
ſchreiberei zuſammen, die Menſchen und 
Kräfte abſorbirt; 2) das verkehrte Be- 
ſtreben, das Land für kleinere Unternehmer 
möglichſt zu verſchließen und nur Großkapitaliſten 
vorzubehalten; 3) dieſe Verſchiebung der Eröffnung 
des Landes von einem Kalbjahr zum anderen 
und dann die endlich erlaſſenen allgemeinen Be- 
dingungen für die Ueberlaſſung von Grundſtücken 
an Anſiedler, welche ſehr wohl geeignet ſind, 
eine zahlreiche Einwanderung gründlich zu 
verhüten; 4) übertriebene Sparſamkeit in kleinen 
und kleinſten dingen und unnöthiges Ausgeben, 
um nicht zu ſagen Verſchleudern des Geldes im 
großen; 5) endlich das Ungeſchick, welches die 
Compagnie häufig in der Auswahl ihrer Organe 
an den Tag legte. 

Der Gewährsmann des Münchener Blattes ſchließt 
ſeine Mittheilungen mit der Bemerkung: „Sollte 
das in neueſter Zeit aufgetauchte Gerücht, daß die 
Direction der Compagnie das ihr unterſtehende 
Schutzgebiet dem Reiche für den Buchungswerth von 
etwa 4 Mill. Mk. angeboten hat, begründet ſein, 
ſo wäre das der beſte Ausweg für die Colonie 
und für alle Betheiligten.“ 

Paris, 30. Novbr. Die Kammer genehmigte 
den Antrag der Commiſſion zur gerichtlichen 
Verfolgung Numa Gillns. 

— Die Budgetcommiſſion erklärte ſich mit den 
außer ordentlichen Budgets des Kriegs- und des 
Finanzminiſters einverſtanden. Die Credite des 
Finanzminiſters pro 1889 betragen 125 Millionen. 

— Gerüchten zufolge wird Patenotre zum Mi- 
niſterreſidenten von Tanger ernannt werden. 
London, 30. Noobr. Im Unterhauſe kündigte 
heute der Unterſtaatsſecretär Baron Worms an, 
daß der jetzige Gouverneur von Jamaica, Norman, 
zum Gouverneur von Queensland ernannt 
worden iſt. Die erſte Cefung der Bill betreffs 
Errichtung von Kandelsgerichten wurde ange- 
nommen. 

London, 30. Nov. Der „Voſſ. Ztg.“ wird be- 
richtet: Die erſten Schüſſe im Zuſammenhang 
mit den Blokade-Operationen in Oſtafrika ſind 
gefallen. Wie der „Standard“ meldet, bomba- 
dirte die deutſche Corvette „Sophie“ am Mittwoch 
die Stadt Lindi, angeblich um die Einfuhr von 
Waffen und Munition zu verhindern. Eine De- 
peſche der „Times“ beſagt: die „Sophie“ und 
„Carola“ wurden vom Ufer aus beſchoſſen, 
worauf fie die Küſte bombardirten und Mann- 
ſchaften landeten, welche zwei todte Araber vor; 
fanden. Ein deutſcher Seemann wurde verwundet. 
Ein Führer der Aufftändifchen kam in Bagamoyo 
mit 800 Bewaffneten und kleinen Kanonen an. 

Er ſammelte die Stämme für einen neuen An- 
griff. Der Sultan von Zanzibar iſt noch immer 
ſehr krank; gleichwohl erliegen der engliſche und 
deutſche Admiral eine Kundgebung im Namen 
des Sultans, der zufolge die Blokade am Sonn- 
tag Mittag beginnt. Beide Blokabe-Geſchwader 
laufen heute (Freitag) von Zanzibar aus und 
nehmen ihre Stellungen an der Küſte ein. Die 
deutſchen Schiffe operiren ſüdlich von Wanga 
bis Lindi, die engliſchen Schiffe nördlich von 
Wanga bis zur Inſel Lamu und das 
engliſche Kviſoboot „Algerine“ überwacht die 
Mündungen des Fluſſes Rovuma; der „Agamem⸗ 
non“ bleibt als Wachtſchiff in Zanzibar. Am 
Sonnabend ſoll Saadani gegenüber von Zanzibar 
bombardirt werden. 


Liege, 30. Nov. Hier iſt ein partieller Strike in 
den Kohlenbergwerken zu Marihaye ausgebrochen. 


Zanzibar, 30. Nov. Der deutſche und der eng- 
liſche Admiral veröffentlichen heute eine gemein- 
ſchaftliche Proclamation über den Beginn der 
Blokade der feſtländiſchen Küſtenbeſitzungen des 
Sultans von Zanzibar namens des letzteren. 
Geſtern verjagte der deutſche Geſchwaderchef die 
Aufftändifchen, welche in Lindi ſüdlich von Baga- 
mono ſich wieder geſammelt hatten, von dort und 
zerſtörte ein Dorf, wobei ein Matroſe leicht ver- 
wundet wurde. g N 
FF ...... 

Danzig, 1. Dezember. 

* [Bolitiihe Ver ſammlung.] Heute Abend 
8. Uhr hält, wie im Annoncentheile bereits ange- 
kündigt, der hieſige Wahlverein der freiſinnigen 
Partei im Saale des Bildungsvereinshaufes feine 
Jahres-Generalverſammlung ab, für welche neben 
Erledigung der üblichen Jahresgeſchäfte (Bericht, 
Vorſtandswahl etc.) auch ein kurzer Vortrag des 
Irn. Abg. Rickert über die den Reichstag gegen- 
wärtig beſchäftigenden Angelegenheiten auf der 
Tagesordnung ſteht. 

[Provinzial Muſeum.] Die ethnologiſche 
Sammlung verdankt ihr ſchnelles Anwachſen vor- 


. 


nehmlich dem Umſtande, daß viele unſerer Lands⸗ 


leute auch fern von der Heimath ihre Theilnahme 
für das Provinzial⸗Muſeum bekunden. Demfelben 
iſt jetzt wiederum als werthvolles Geſchenk eine 
Collection von verſchiedenen Gegenſtänden aus 
der Südſee zugegangen, welche Kerr Kaufmann 
Walter Schlenther während der letzten Jahre 
dort geſammelt hatte. Hierunter finden ſich zahl⸗ 
reiche Kleidungsſtücke für Männer und Frauen, 
namentlich Grasgürtel, geflochtene Gurte und 
Matten, ſowie auch ein completter Webeſtuhl zur 
Herſtellung dieſer Matten. Ferner aus Perlen 
und Muſcheln gearbeitete Halsketten, Armbänder 
und Ohrgehänge für beide Geſchlechter. Be- 
merkenswerth iſt das Dimara, eine Art Muſchel⸗ 

eld, d. h. aufgereihte kleine Schnechen, wovon 

Meter nach unferem Gelde etwa 4 Mk. ent- 
ſpricht. dazu kommen viele Waffen und Geräthe, 
u. a. ein Angelhaken aus Muſchelſchale geſchnitten, 
ſowie auch zwei Göhenbilder. Leider iſt unfer 


Landsmann, deſſen regem Sammeleifer die inter ⸗ 


eſſanten Objecte zu danken find, kürzlich dem 


Fieber in Finſchhafen erlegen. 
* [Auszug aus dem Sihungs-Protokoll des Vor- 
fteher-Amtes der Kaufmannſchaft zu Danzig vom 


24. November 1888.] Der Kaufmann Siegmund 


Samuel Ettinger, in Firma S. Ettinger, wird auf ſeinen 
Antrag in die Corporation aufgenommen. — Nach einem 
von dem Herrn Regierungs-Präſidenten hierher mit- 
getheilten Erlaſſe des Herrn Handels-Minifters find in 
den alljährlichen Nachweiſungen über die Reiſen der 
Seeſchiffe die Reiſen von, nach und zwiſchen den Häfen 
der deutſchen Schutzgebiete geſondert aufzuführen. — 
Nach einer dem Vorſteher⸗Amte mitgetheilten Bekannt- 
machung des Herrn Regierungs- Präſidenten zu Cöslin 
iſt das in Nr. 50 der „Nachrichten für Seefahrer“ pro 
1880 unter 1274 bezeichnete Wrack des Dampfers „Der 
Blitz“ bei dem Hafen Colbergermünde vollſtändig ver⸗ 
fandet und daher die zur Kennzeichnung deſſelben auf- 
geſtellte Treibbake mit grüner Flagge entfernt worden. 
— Eine Mittheilung des Kerrn Handelsminifters, be- 
treffend eine in Petersburg den Schiffern in Rechnung 
geſtellte Adreßcommiſſion, iſt auf dem Vorſteheramte zur 
Einſicht der Betheiligten auszulegen. 

* [Durchgegangen.] Ein Commando vom hieſigen 
Huſaren-Regiment hatte geſtern Mittag beim königlichen 
Proviant-Amt Fourage empfangen. Als der mit Stroh 
beladene Wagen die große Mühlengaſſe paſſirte, gingen 
die Pferde piötzlich durch und liefen mit der Deichſel 
in das Schaufenſter des Herrn Kaufmann Moritz, wohn⸗ 
haft an der Ecke der Paradies- und Böttchergaſſe. Es 
wurde das Schaufenſter und die in demſelben aufge- 
ſtellten Flaſchen und ſonſtigen Gegenſtände demolirt. 
Die Pferde wurden durch Glasſplitter am Kopfe verletzt. 

* Standesamtliches.] Im Monat November d. J. 
wurden beim hieſigen Standesamt regiſtrirt: 361 Ge⸗ 
burten, 290 Todesfälle und 83 Eheſchließungen. Während 
der 11 Monate vom 1. Januar bis Ende November 
wurden regiſtrirt: 3795 Geburten, 3154 Todesfälle und 
923 Eheſchließungen. 

O Bromberg, 30. November. Der Lehrer, gegen 
welchen, wie neulich mitgetheilt, die Disciplinarunter- 
ſuchung eingeleitet worden iſt, weil er die von ihm 
gegen den Kreisſchulinſpector H. von hier eingereichte 
gerichtliche Klage wegen Beleidigung nicht gleich, wie 
dies die Regierung verlangte, zurückgenommen, ſondern 
an die Zurücknahme der Klage ſeinerſeits die Forde- 
rung geknüpft hatte, daß auch der Kreis ſchulinſpector 
die ihm zugefügte Beleidigung zurücknehmen ſolle, iſt 
dieſer Tage von der hieſigen königlichen Regierung mit 
einem Gehaltsabzuge von jährlich 200 Mark zu einer 
Strafverſetzung verurtheilt worden. Der betreffende 
Lehrer will ſich bei dieſem Erkenntniſſe jedoch nicht 
beruhigen, ſondern den weiteren Inſtanzenweg be⸗ 
ſchreiten. — Die auf der Weichſel bis vor wenigen 
Wochen noch lagernden Floßhölzer ſind geſtern 
ſämmtlich in den Hafen bei Brahemünde geſchafft 
worden, ſo daß auf der Weichſel kein Holz mehr liegt. 
Die Flößerei durch den Canal iſt ſcharf im Gange. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Dr. Wilhelm Mohr], der langjährige Vericht⸗ 
eritatter der „Köln. Ztg.“, welcher von Italien und 
Spanien aus das rheiniſche Blatt mit Reife- und Aunft- 
berichten lange Zeit verſehen hat, iſt zu Obernigk in 
Schleſien geſtorben, nachdem ſeit dem Kerbſt v. J. fein 
Geiſt umnachtet geweſen war. Dr. Mohr, welcher 
Theologie und Philologie ſtudirt hatte und dann als 
Lehrer thätig war, ging im Jahre 1869 als Cor- 
reſpondent der „Köln. Ztg.“ nach Italien; er erreichte 
ein Lebensalter von nur 50 Jahren. 

* [Der neunte und letzte Theil von Leopold von 
Nankes Weltgeſchichte ], deren Abſchluß dem berühmten 
Geſchichtsſchreiber leider nicht mehr vergönnt war, iſt 
ſoeben im Verlage von Duncker und Humblot, heraus- 
gegeben von Alfred dove und Georg Winter, in Leipzig 
erſchienen. Nur die erſte Hälſte deſſelben ſteht noch mit 
der Weltgeſchichte in engerem Zuſammenhang, indem 


die im Sommerſemeſter 1870 unternommene Wieder- 
holung ſeines Collegs über das nachſtaufiſche Zeitalter 
niedergefchrieben worden iſt. Im Hinblick auf die 
Neunzahl der Bände, welche das in hohem Greiſenalter 
von Ranke begonnene Werk noch erreichen durfte, ſagt 
der eine ber Herausgeber, Profeſſor Dove, im Vor- 
mort: „Der Zufall hat, wie einſt bei den Geſchichten 
Herodots, dem älteſten aller namhaften univerjalhifto- 
riſchen Verſuche, ſo auch bei dieſem jüngſten unter 
ihnen den Gang der Darſtellung nach dem Geſetz des 
Muſenreigens äußerlich gegliedert und abgeſchloſſen.“ 
Die zweite Abtheilung des neunten Bandes enthält eine 
Reihe von Vorträgen über die Epochen der neueren 
Geſchichte, welche Ranke im Jahre 1854 vor König 
Mapimilian II. von Baiern gehalten hat. 

* [Ein großzmüthiger Zeitungseigenthümer. ] In 


Telegraph“. Der Mann, welcher, nebenbei bemerkt, 
ein Vermögen von zwei Millionen Pfund Sterling er- 
worben hatte, bedachte in ſeinem Teſtament das ge- 
ſammte Perſonal ſeines Blattes bis zu den Setzer⸗ 
lehrlingen herab mit Legaten. die Redacteure des 
„Daily Telegraph“ erhalten Mann für Mann Ver- 
mächtniſſe, deren Höhe bei keinem weniger als zwei⸗ 
tauſend Pfund Sterling beträgt. Der Eigenthümer des 
„Daily Telegraph“, welcher ein Alter von 77 12 15 
erreichte, beſchied am Tage vor feinem Tode alle Mit- 
arbeiter an ſein Lager, um ihnen ſeinen Dank für ihre 
Leiſtungen auszuſprechen. 

*[Maori- Duell.] Duelle aus Eiferfucht? find nicht 
bloß das Vorrecht der Gebildeten unter den civiliſirten 
Nationen, ſondern kommen auch unter den Wilden vor, 
wie ein aus Neuſeeland einlaufender Bericht lehrt. 
Einige Tagereiſen von Auckland entfernt, befindet ſich 
ein neuerdings aufblühender Badeort, Te-Aroha, in 


Maoris, der Ureinwohner von Neuſeeland, angeſiedelt 
hat. Ein dort wohnender Deutſcher ſchildert nun in 
einem der „Tgl. Röſch.““ zur Verfügung geſtellten 
Briefe den erwähnten Zweikampf folgendermaßen: 
„Vor einigen Tagen beſuchte mich ein junger Maori⸗- 
Krieger, der fin, mit mir bereits ſeit einiger Zeit an- 
gefreundet und mir vielfach intereſſante Kufſchlüſſe über 
Lebensweiſe und Eigenthümlichkeiten ſeiner Lands 
leute gegeben hatte. dies Mal lud er mich nun ein, 
einem Zweikampf beizuwohnen, der zwiſchen zwei 
jungen Häuptlingen ſeines Stammes 1 79 0 werden 
loge Die Veranlaſſung zu dem Streit hatte eine 
unge Maori-Schöne gegeben, um deren Gunſt ſich 
beide Herren ſtritten. Als ſich die Dame von dem 
Einen entführen ließ, hatte der Andere den glücklichen 
Nebenbuhler gefordert. — Als wir die zum Kampf- 
platz auserſehene Waldlichtung betraten, fanden mir 
die Männer des ganzen Stammes ſchon verſammelt; 
von den weiblichen Mitgliedern des Stammes war nur 
die umſtrittene Schöne und deren Mutter anweſend, 
die beide zur Seite ihres zukünftigen Gatten bezw. 
Schwiegerſohnes Plaz genommen hatten. Dieſen 
Damen war in dem zu erwartenden Schauſpiel eben- 
falls eine Rolle zugedacht. die beiden Kämpfer waren 
in einer angemeſſenen Entfernung, vielleicht 30 Schritt, 
von einander aufgeſtellt worden und ſahen ſich mit 
wüthenden Blicken an. Es wurden nun dem Ber- 
ſchmähten, der die Forderung erlaſſen hatte, fünfzehn 
hölzerne, mit eiſernen Spitzen verſehene Lanzen einge⸗ 
händigt. Auf ein von dem Stammesälteſten gegebenes 
Zeichen warf er dieje Speere mit fabelhafter Geſchwindig⸗ 
keit gegen ſeinen Gegner, der durch Abwehren mit den 
Händen und durch Zurſeiteſpringen die gegen ihn 
fliegenden Geſchoſſe unſchädlich zu machen ſuchte, was 
ihm auch bei allen fünfzehn auf's beſte gelang. In⸗ 
zwiſchen ſammelte die Maori Schöne die weithin zer⸗ 
ſtreuten Lanzen und übergab dieſelben ſodann ihrem 
Geliebten, der nun nicht minder ſchnell und geſchickt 
die Speere zurückſchleuderte und mit dem zwölften 
ſeinem Gegner den linken Arm durchbohrte. Den 
„officiellen Schluß“ des Kampfes deutete endlich die 
Schwiegermutter dadurch an, daß ſie die in zer- 
ſtreuten Speere ſammelte und über ihrem Anie zer- 


ſie ſich mit dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
beſchäftigt. Der dreizehn Kapitel umfaſſenben Darſtellung 
liegt ein Heft zu Grunde, welches von Ranke ſelbſt für 


London ſtarb vor kurzem der Eigenthümer des „Dalin 


deſſen Nähe ſich ein ziemlich beträchtlicher Stamm der 


brach. Ein allgemeines german an dem ich aber wegen 
der mangelhaften und verdächtigen Zubereitung einiger 
Speiſen lieber nicht Theil nahm, beendigte in ver- 
ſöhnender Weiſe den Streit. Der Verlauf des Kampfes 
hatte für mich dadurch noch beſonderes Intereſſe ge- 


habt, daß, während Urſache und Art der Herausforde- 
rung ganz europäiſch waren, der Fordernde, 
wie bei uns der Geforderte in der oben geſchilderten 
2 einen erheblichen Vortheil vor ſeinem Gegner 
erhielt.“ 

[Schloß Kronberg“ J, das Drama König 
Oskars von Schweden, gelangte in der von Emil 
Jonas bewirkten deutſchen Bearbeitung im Reſidenz⸗ 
theater Kannover zur Kufführung und wurde von dem 
0 zahlreich erſchienenen Publikum ſehr beifällig 
aufgenommen. Carl Sontag bot als König eine 
prächtige Leiſtung; die Infcenirung war eine vorzügliche. 

* [Um das Gehirn eines Mörders] wird, wie die 
„Newy. Staatsztg.“ berichtet, gegenwärtig in Califor⸗ 
nien ein Prozeß geführt. Ein gewiſſer Alexander 
Goldenſon iſt vor einiger Zeit wegen Ermordung der 


kleinen Mamie Kelly in San Francisco gehängt worden. 


Die Vertheidigung und die Angehörigen des Mörders 
behaupteten, er ſei wahnſinnig. Als die Leichenſchau 
vorgenommen wurde, ſoll der ſtädtiſche Arzt, um dieſe 
Behauptung zu unterſtützen, das Gewicht des Gehirns 
um 4 Unzen zu niedrig angegeben haben. Daraufhin 
weigerten ſich der Coroner und der Sheriff, das Gehirn 
herauszugeben, damit ſie, wenn noch irgend jemand 
zu beweiſen verſuche, daß daſſelbe krank geweſen, einen 
Beweis vom Gegentheil in Händen hätten. Jetzt klagen 
die Eltern des Kingerichteten auf Herausgabe des Ge- 
hirns und auf 100 Doll. Schadenerſatz. Einſtweilen hat 
der Richter Burke den Sheriff angewieſen, das Gehirn 
zu verwahren, bis der Fall entſchieden iſt. 

Hamburg, 27. Novbr. Außer dem Mörder Dauth, 
den man in Karlsruhe ergriffen, iſt auch ein Mann in 
London verhaftet worden, den man ſeinem Keußeren 
nach für Dauth hielt; 90 beſtritt derjelbe dies ent- 
ſchieden. da bei dem in London Ergriffenen eine 
Uhr gefunden wurde, welche der des ermordeten Hülſe⸗ 
berg ſehr ähnlich iſt, könnte es ſich hier vielleicht um 
einen Genoſſen des Dauth handeln. 

Oberehnheim, 26. Nov. Ein ſeltſames Geſchichtchen 
von einem ſeltſamen Tauſendmarkſchein kam hier 
letzten Donnerſtag vor. Zu einem hieſigen Mezger - 
meiſter, ſo erzählt die „Straßb. Poſt“, kam Abends 
ein fremder Mann, verlangte eine Wurſt und legte zu 
deren Berichtigung einen Schein hin, auf welchem auf 
einer Seite fand: „Souvenir für denjenigen, der 


dieſen Schein für unecht hält, 1000 Mk. Strafe für den, 
der ihn für echt annimmt“, 


und auf der anderen 
Seite: „Photographiſches Atelier von Kierlin, Johannes- 


ſtaden Nr. 1 in Straßburg.“ Der Schein wurde 


ohne Anſtand angenommen, jedoch befanden ſich 
augenblicklich nur 500 Mk. in der Kaſſe, worauf 
der fremde Mann ſagte, das ſchade nichts, er 
Han die noch fehlenden 500 Mk. am Sonnabend. 

ann wurde ihm ein Gutſchein dafür ausgeſtellt 
und beim Fortgehen reichte man ſich die Kände 
mit dem Verſprechen auf Wieberſehen am Sonnabend. 
Erſt als der Fremde fort war, gewahrte der Metzger, 
daß er angeführt worden ſei, und zeigte die Sache der 
Polizei an. Jetzt aber kommt das Allerbeite! Am 
Sonnabend nämlich ſtellte ſich die Frau des Fremden 
mit dem Gutſchein ein und wollte die übrigen 500 Mk. 
in Empfang nehmen, worauf ſie gleich feſtgenommen 
wurde. Es ſtellte ſich nun heraus, daß ſie aus 
St. Nabor war; ihr Mann, ein Steinklopfer, hatte den 
Zettel gefunden und glaubte, nachdem derſelbe von dem 
Metzger angenommen worden war, es ſei ein echter 
Schein geweſen. Der Metzger hat feine 500 Mk. jetzt 
wieder zurück erhalten, alſo keinen Schaden erlitten. 
Trotzdem braucht er für den Spott nicht zu ſorgen! 

ac. London, 28. November. Der vorgeſtern in Kavant 
bei Portsmouth an einem achtjährigen Knaben ver⸗ 
übte ruchloſe Mord ift noch in geheimnißvolles Dunkel 
gehüllt. Das der That als verdächtig verhaftete 
Individuum wurde wegen mangelnder Beweiſe auf 
freien Fuß geſetzt. 

ac. London, 28. Nopbr. Ueber bie Veförderung der 


erſten Nachricht von dem Giege bei Waterloo nach 


England herrſchen bekanntlich viele romantiſche Erzäh⸗ 
lungen. Wie Earl Stanhope in feinen füngſt erſchienenen 
Unterredungen mit dem Kerzog von Wellington angiebt, 
gab der Herzog ſelbſt den Sachverhalt wie folgt an: 
„Die erſte Nachricht gelangte durch einen im Dienſte 
Rothſchilds ſtehenden Juden nach England. Derfelbe 
ſchiffte ſich in Oſtende ein und keiner an Bord außer 
ihm mußte etwas von der gewonnenen Schlacht. Der 

ude erhielt übrigens die Nachricht auch auf 
eigenthümliche Weiſe. Er befand ſich in Gent, 
als er ſah, wie ein Boot dem dort weilenden 
Könige von Frankreich eine Depeſche überbrachte, 
worauf der König den Boten umarmte und küßte, 
Hieraus ſchloß der Beamte Rothſchild's, daß ein großer 
Sieg erfochten war, worauf er ſpornſtreichs nach Eng- 
land abreiſte. Von feiner Botichaft ließ er nichts 
merken, bis er das Nothſchild'ſche Haus in der City 
erreicht hatte. Erſt dann begab er ſich zum Lord Liverpool. 

Rothſchild verſtand dieſe Nachricht „meiſterlich“ aus- 
N Er half durch Ausſtreuung peſſtmiſtiſcher 

achrichten die Courſe drücken, machte mittlerweile die 
umfangreichſten Ankäufe und heimſte, als dann das 
ſpätere Eintreffen der Siegesbotſchaft eine bedeutende 
Coursſteigerung hervorrief, einen riefigen Profit ein. Bon 


ſchild'ſchen Finanzen. 
Schiffs-Nachrichten. 


C. London, 28. November. Das mit Eiſenerzen be- 


ladene Schiff „Edward“ aus Havre hatte in der Nacht 


vom 31. Oktober ein furchtbares Gewitter auf dem 
atlantiſchen Ocean zu beſtehen. Stundenlang war das 
Schiff die Zielſcheibe der Blitze, welche 11 Seeleute zu 
Boden ſchlugen und fie des Augenlichts auf faſt einen 
halben Tag beraubten. Auch der zweite Offizier und 
der Bootsmann wurden vom Blitze getroffen und der 
letztere verlor auf 5 Stunden die Sprache. Mit ge- 
waltigem Krachen ſchlug ein Blitzſtrahl in den Haupt- 
maſt und verbreitete ſeine feurigen Zungen über das 
ganze Schiff, ſo daß die erſchreckte Beſatzung in die 
vordere Kajüte floh. Von 3 Uhr Morgens bis 7 Uhr 
Abends am 31. Oktober waren der Capitän und der 
Steuermann die einzigen, welche arbeitsfähig waren. 
Mehrere Matroſen leiden noch jeht an den Nach- 
wirkungen des Blitzſchlages. 


Standesamt 
Dom 30. November. 

Geburten: Kaſſendiener Ernſt Schul, T. — Arbeiter 
Albert Richard Waldau, G. Kaufmann Friedrich 
Finkelde, S. — Kaufmann Wilhelm Anger, S. — Arb. 
Franz Geng, S. Gchneidergeſ. Johann Hohnſohn, 
T. — Oderkahnſchiffer Amandus Greifer, S. — See- 
fahrer Auguſt Hermann Richard Heidemann, S. — 
Friſeur Guſtav Sablotzki, T. — Arb. Georg Maſikows ki, 
T. — Seefahrer Auguſt Mietzke, S. — Unehelich: 1 T. 

Aufgebote: Berg-Ingenieur Johannes Carl Rudolf 
Treptow und Julianna Clara Lehmann. — Lohndiener 
Earl Guſtav Hermann Auguft Böhn und Henriette 
Bornemski. Schuhmachergeſ. Albert Gallen und 
Johanna Klann. — Buchhalter Julius Winterfeld in 
Berlin und Roſalie Morgenftern hier. — Arbeiter 
Ser rang Wilhelm Fentroß und Henriette Augufte 

arze j 

Todesfälle: Arbeiterin Natalie Raudies, 32 J. — 
T. d. Arbeiters Auguft Kirſch, 1ſ½ J. — T. d. See⸗ 
fahrers Paul Banjemer, 4 M. — FT. d. Arbeiters 
Heinrich Steffen, 4 J. — Tiſchler Auguft Hermann 
Moskopf, 65 J. — Ober⸗-Secundaner Luis Rochow, 
20 3. — T. d. kaiſ. Poſt-Secretärs Otto Orlovius, 5 J. 
— Wittwe Minna Tſchirnhaus, geb. v. Portugall, 81 J. 


Am Sonntag, den 2. Dezember 1888 
(1. Advent), 

predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Diaconus Dr. Weinlig. 


10 uhr 


Conſiſtorialrath Franck. 5 Uhr Archidiaconus Bertling. 


und nicht 


da an datirt recht eigentlich erſt die Macht der Noth- 


Beichte Sonnabend 1 Uhr und Sonntag 9½ Uhr. 
Donnerftag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt 
Conſiſtorialrath Franck. 

Engliſche Kapelle (Heil. Geiſtgaſſe 80). Kindergottes⸗ 
dienſt der St. . , u Vormittags 11 Uhr. 

St. Johann. Vorm. 9½ Uhr Paſtor Hoppe. Nachm. 
2 Uhr Prediger Auernhammer, Beichte Sonntag 
Morgens 9 Uhr. 

St. Catharinen. Vorm. 9½ Uhr Paſtor Dftermener. 
Nachm. 5 Uhr archidiaconus Blech. Beichte Morgens 
9 Uhr. Nachm. 2 Uhr Verſammlung der Confirmirten 
des Paſtor Oſtermener in der großen Sacriſtei der 


Kirche. 

Spendhaus. (Geheizt.) Vorm. 9½ Uhr Prediger Blech. 

St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vorm. 9½ Uhr 
Aae Dr. Malzahn. (Feſtliturgie und Aufführung.) 

achmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 
9 Uhr früh und Sonnabend 121/; Uhr Mittags. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Fuhſt. 
Nachm. 2 Uhr Prediger Hevelke. Beichte Morgens 
9 Uhr. Nachmittags 1 Uhr Kindergottesdienſt und 
Abends 6 Uhr Vorkrag über Daniel 6, 19—28 in der 
großen Gacriftei Miſſionar Urbſchat. Mittwoch, 
Abends 7 Uhr, Wochengottesdienſt in der großen 
Gaeriftei Prediger Kevelke. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vorm. 101, Uhr 
Gottesdienſt Diviſionspfarrer Collin. Nachm. 2½ Uhr 
Kindergottesdienſt Divifionspfarrer Collin. 

St. Petri und Pauli (Reformirte Gemeinde). 10 Uhr 
Prediger Hoffmann. Communion. Vorbereitung zur 
Communion 91/, Uhr Morgens. 

St. Bartholomä. Vormittags 9½ 05 Conſiſtorial⸗ 
rath Kevelke. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Heilige Leichnam. Vorm. 9½ Uhr Superintendent Boie. 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 
St. Salvator. Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Woth. 
Die Beichte um 9 Uhr in der Gacriſtei. Nachm. 3 Uhr 

Kindergottesdienſt. 3 

Mennoniten Gemeinde. Vorm. 9½ Uhr Prediger 
Mannhardt. (Collecte.)“ 

Diakoniſſenhaus⸗Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt 
Paſtor Kolbe. Freitags 5 Uhr Bibelſtunde. 

Kindergottesdienft der Sonntagsſchule. Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormitt. 9½ Uhr Gottes- 
dienſt Diviſionspfarrer Köhler. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe Nr. 18. 
Abends 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. Montag, 
Nachm. 5 Uhr, Miſſionsſtunde des Danziger Heiden⸗ 
Miſſtonsvereins Prediger Blech. Abends 7 Uhr 
Erbauungsſtunde Prediger Pfeiffer. Mittwoch, Abends 
7 Uhr, Gottesdienſt (Bekämpfung der Trunkſucht) 

Pfarrer Dr. Rindfleiſch, Trutenau. Donnerftag, 
Abends 6 Uhr, Schriftauslegung Diviſionspfarrer 
Köhler. Freitag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde 


Prediger Pfeiffer. 0 \ 

Heil. Geiſtkirche. (Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde.) 
Vormittags I Uhr und Nachm. 2½ Uhr Paſtor Kötz. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Paſtor Kötz. 

Evangel.-luth. Kirche Mauergang Nr. 4 (am breiten 
Thor). 10 Uhr Hauptgottesdienſt undſheil Abendmahl 
(Beichte 9½ Uhr) Prediger Duncker. 6 Uhr Abend- 
gottes dienſt, derſelbe. 

Königliche Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Kochamt mit 
Predigt 10 Uhr. Nachmittags 2½ Uhr Vesperandacht. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit 
Predigt 9½ Uhr Vicar Hirſch. Vesperandacht Nach⸗ 
mittags 3 Uhr. 5 

St. Jeſeph - Kirche. Morgens 7 Uhr heil. Meſſe 
mit Frühlehre. Vormittags 9½ Uhr Hochamt und 
Predigt. Nachmittage 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Militär-Gottesdienſt früh 8 Uhr h. Meſſe 
mit deutſcher Predigt Diviſionspfarrer Dr. v. Micz- 
kowski. Roratenmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9 Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperanbacht. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

Freie religiöje Gemeinde. Im Gewerbehauſe: Vorm. 
10 Uhr: Prediger Röckner. 

Baptiſten-Kapelle, Schießſtange 13/14, Dorm. 9½ Uhr 
und Nachmittags 4½ Uhr Prediger Peters aus 
Berlin. Montag und Donnerſtag, Abends 8 Uhr, 
Betſtunde. 

In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde Schwarzes 
Meer 26 des Vormittags 10 Uhr der Haupigoites- 
dienſt, des Nachmittags U Uhr die Predigt. Sonntag 
Abends 6 Uhr und Donnerſtag Abends 8 Uhr 
Evangeliſten-Predigt. Zutritt für jedermann. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Jrankrurt, 30. Nov. (Privatverkehr.) Oeſterr. Credit ⸗ 
actien 252, Franzoſen 208 ¼½. Lombarben 83, ungar. 
A* Goldrente 83,80, Ruſſen von 1880 86.40. Tendenz: 
Schluß beſſer. 

Wien, 30. November. (Abendbörſe.) Deſterr. Crebii- 
actien 303,10, Sranzofen 251,00, Lombarden 98,50, Galizier 
209,20, ungar. 4% Goldrente 100,50. Tendenz: ruhig. 

Baris, 30. Novbr. (Schlußcourſe.) Amortu. 5% Rent, 
85,95, 3% Rente 82,80, unger, 4 Goldrente 8½¼1, 
Franzoſen 549,10. Comparven 218,75, Turnen 15,00, 
Mesnpter 406,87. Tendenz: träge. — Rohzucker 889 loc. 
36.00, weißer Zucker per laufenden Monat 39,00, wer 
Dez. 39,10, per Ian. -April 40,30. Tendenz: feſt. 

London, 30. November. anunc van, Ene, Ebi 
gps, 3% preuß. Conſols 107, 5% Kuſſen von 187: 
100%, 5% Buften von 1813 —, Turgen 14 unge 
4% Goldrente 83%, Regnpter 80 ½, Platzdiscont 4 7. 
Tendenz: ruhig. — Havannazuchen Nr. 12 16½ Rüben⸗- 
rohzucker 13½. — Tendenz: ruhig. 

Berersburg, 30. Novbr. Wechſel am London 3 M. 
98,00, 2. Orient⸗Anleihe 97¼ 3. Orient⸗Anleite 98/½. 


Rohhzucke! 
30. Nopbr. (Privattzericht von Otto Geritze.) 
9 „Heutiger Werth iſt für holländiſche 
Waare 13,12½ bei., für amerikaniſche 13 10 M bei. 


Magdeburg. 9. Tendenz: feſt. Termine: 
November 13.52% . Käufer, beiemter 13,45 0. 
Januar 13,52½ do., Januar - März 13,80 N do., 
Mär: Mai 13,72 ¼ l do. 15 
Abends Tendenz ſehr feſt. Termine November 13,60 MM 
Sal Desb:, 13,60 „MM. 
ar 


Fremde. 


1 9 de Thorn, Tarcotta a. Meme, Lieferant. Hönigs⸗ 
beck a. Neuſtadt, Gnmnaltal-Direcior. Heine a. Teſchen⸗ 
dorf, Dickhauſer a. Strippau, Landroff a. Cychen, Ritter 
autsbeiter. Dr. Wehdemann a. Schwerin prakt, Arzt, 
Aufenhäufen a Breisgau, Gutsbeſißer Jens ich a. Bern- 
burg, Kirſemenzel a Düren, Hopfgarten a. Cangenſalia, 
v. Schidrowski a. Cuſno. Garmatier a. Berlin, Berner 
a. Guttſladt, Kemerich a. Wolgaſt. Perkler a. Laſſan, 
Haxtroti a. Leipzig, Kaufleute. 8 
Hotel de Berlin. Gumprecht nebſt Gemahlin a. Neu. 
ſtadt, Landrath. Frl. v. Bloch a. Warſchau. Lieutenant 
Bieler nebſt Gemahlin g. Jenkau, Lieutenant Schrewe a. 
Prangſchin, Rittergutsbeſitzer. Mohs a. Königsberg, 
Inſpector der Colonia. Guthmann. Kirmes und Mertes 
a. Köln, Jaffe g. Crefeld. Kaufmann g. Cognac. Wieſe a. 
Stettin, Hauſtein a, Eßlingen, Aal a. Nürnberg, Schindel, 
Kohnhe, Jürges, Fromhol und Krauſe a. Berlin, Roſen⸗ 
buſch a. Würzburg, Haueiſen a. Magdeburg, Naumann 
a. Leipzig, Hermann a. Frankfurt, Kaufleute. ER 
Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen eil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
125 Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheil 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. } 
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GAEDKES VACAO: übertrifft den besten holländischen. 


Niederlagen im den . Verkaufsstellen. (50) 


. W. Gaedke, Hamburg. — 2515 


. Für n Modewaaren- und 
5 e Geſchäft Tune ich per 


Spesialität: T Spell e erin, 
Tricotagen. Gehr t & (luassen, Zricottaillen 

Strümpfe. Sächſiſche Strumpfwaaren Manufactur, "SE |Yhantofe-Artikel, 
Handſchuhe. | Danzig, Langgaſſe 13. Strickwolle. 


empfehlen aus dem großen Sortiment ihres Lagers: 


ie glückliche Geburt 
D 5 Kngben zeigen 99855 
ne Berg 


Sr ehnendarf b. 220.255.1888 


Staff beſonderer Meldung. 
Die Geburt eines Sohnes zeigen 
hocherfreut an 
Brockmann und Frau Marie, 
geb. Haesler. (6733 


Eine 
und Zeugniß⸗ Abideikten 0 15 
ö liche. 


Alerander Bahr, 


mein abet geliebter Gatte, der Garnirte und ungarnirte Mollene Capotten Ehenille- und feidene Engl. e ungen Tricot⸗Baretts 15 Mühen, . Landsberg a. d. W. (6103 
Fabrikb Bolten, Sindermühen ür e Hi Kan e e „ge eſtr BIBI DE EIRENEn inter-MWaare, REN BEER 
bis 5 - 
€ 4910 5 erd. Na eth er J un. N u 200 l u W 900 0 en Genre für 91 1 amen 1105 nder] Jagd 5on 1.50 lll af 
im faſt vollendeten 49. Lebens- — 


1 a (6883 BE N Ka 1 
Weltberühmte „Dogskin“ f . e 
Handschuhe a 1 5 


. Offerten erbittet 
L. Cohn jr., 
„Unzerreissbar“ 
empfehle in ganz neuer vorzüglichster Auswahl, 


N 5 I Wollwebergaſſe Nr. 10. b 
0 Ia. franz, zienenlederne u. Marsseiller Handschuhe, en kee eee 


0 1 Fabrikgeſchäft, ſuche z. 1. Januar 
& Grösstes Lager englicher und sächsischer 


. Woll-Han ds ehuhe einen zweiten 


13 Buchhalter 
der hürzl. ſeine Lehrieitbeenbet hat, 
in starken Tricot- und Strickgeweben 3 di 
zu Fabrikpreisen. 


8 Ede bieten Aekhunen 9 
e Grösstes Speclal-Geschäft für Handschuhe, Cravatten tenen ni 
(ben und Hosenträger. 6737 972590 Geiſtgaſfe 1 a 


1 Keunfr innen für auherhalb 
5 Ein j. geb. ever 75 J. alt, 


ahre. 
ieſes zeigt tiefb 
ee 1 ieldi 15 a ſtatt 
Die ee Gattin 
en Macken (6724 
. e ver, 
Eibing, den 30, Novbr. 1888. 


Bekanntmachung. 
Der Concurg über das Ver- zahlt für Baar-Depofiten 
mögen des K ilhel 
Rau mu Grande It Durdı rache: auf Conto A. 2 Proc. Zinſen jährlich frei von allen 
BG, beftätigten Jwangsver. Speſen, 


U 

aufgehende und wird 5708 beleiht gute Effecten, 
raudens, den 25. Novbr. 1888, 
Königliches Amtsgericht. 


se aulten, 1 


Die Weſtpreufiſche 


Landſchaftliche Darlehng⸗Kaſſe 


zu Danzig, Kundegaſſe 106/107, 


EHRENDIPLONE N 


mit guter Garderobe und 


ebra 100 der enen ſogar 
Karl enpfoh hlenen 


XIII l ee 


Haupigewinne: 5 
uu 75000, 30000, 15000 u. 1. w. 


Ziehung am 21. Februar 1889.18 


Looſe zu 3 Mark 


(Porto und Liſte 30 P a 
bei 25 Looſen und mehr mi mit "Rabatt, 5 


vorzüglich an gegen un-| | 
emp 
Köln, alleiniger Bene 


1 d t 4 

Kere ee 11 De gene e el: 
onbons. I 1 jleinem ar. kaufm. Ae 

In enten A 30 und 50, Bis. 50 hr 5 Iba Tolle lie, 1848. 1848. Beten zu thun haf Gehalt wird 


zu haben in Danzig bei Nich. 
em 


Zanolin- -Scywefehnildf feife, Eine junge Dome: 


beiter Stände, die in allen Zweig. 
der Wir! 9 erfahren, Siem en 


Frau 05 Kuhn, 
in ngaſſe 9 J. 66712 
Bazar für weib e Handarbeiten. 
— . ( -Inſtitut für Mien 


reinen Teint und 5 ; 
B. 3. Duſſault, Brandenburgerſtraße 22 


Sommerſproſſen, 
weißes Ausjehen. 5 Zuckerfabrik Tiegenhof. 


5 üreau für weibliches Dienit- 
5 perfonal. achweis von Schulen 
SE 110515 Benitonaten im In- und Aus- 
lande. — Vermittelung frz., engl., 


nem Hadgeehrien. Bublikum die ergebene 
Mittheilung, daß ich d 


Reſtaurant 


i De ET) 
„Zum Luftdichten 
für eigene Rechnung übernommen habe und 
e daſſelbe als Reſtaurant erſten Ranges. 


Hochachtungsvoll 


Ed. Veſter, 


vor m. Oberkellner des Hotel du Nord, 
Berlin. 


a der Haut ein blendend 
u, haben bei allen Friſeuren 
und inert e an. 


Am 27. Juli d. J. wurden von ar 55 
a impert 0 (. Leipig Rüduahlung am 2, Sanuar 1889 ee ut 0 
2885 80 Litt. A. Nr. 16, 18, 1090 7, 46, 76, 79, 88, 93, 96, zuſammen 


Stü Mi 
Litt. B. Nr. 21, 25, 31, 50, 61, 62, 68, 75, 86, 90, 95, 124, ie Bi 
145, 154 155, 156, 171, 191, uſammen 19 Stück 


a 10 3 
Litt. C. Nr. 125 24, 31, 32, 57, 61, 75, 85, 88, 108, 112, 126, 
1 71 5 131, 139, 115 183, 185, 154. zuſammen 20 Stück 


Wir bördern die Inhaber vorstehender Obligationen auf deren 
Betrag gegen Auslieferung der Stüche mit den noch nicht fälligen 
dane, vom 2. Januar 1889 ab in unſerem Comtoir in Empfang 

it dem 1. Januar 1889 hört die Berzinfung dieſer Obliga- 
tionen auf. 


Ziegenhof, den 6. September 1888. 


Die Direction. J 
Heinr. Stobbe. 3. Kamm. (241606 


Gothaer 
Wache benen Lebens-Verſicherungsbank. practiſches Weihnachts⸗Geſchenk 


35 in Packeten a 25 ‚und Derficher.- Beltand am 1. Nopbr 1888: 71820 P. m. 547 300000 An fein reich ſortirtes Lager von 


Ver fich bezahlt feit B = 
ee eee se Hausichuhen, Pantoffeln, 


ital, Lehrerinnen. Bonnen etc. 


irca 20 tr, gute Speiſe⸗ = 
. 5 fer bel übe 1 sg, gane. nebit . Beiit- 
= — Be. ei. re 66682 gaſſe 34 zu vermiethen. (6592 


. J. en Caſteel u. Co., G1 des Ladenlokal 


bVerkaufsvermittler für Lachs Kohlenmarkt oder angrenzenden 
und Lacsforellen, e ee ns er 
Halles Centrales, Rauft 7 Adreffen mit Preis 
unter 6622 an die Expedltion 
dieſer Zeitung. 
In. meinem Hauſe Sandgrube 
Nr. 42 B. iſt die ale Etage, 
beſtehend aus 5 großen Zimmern, 
Ba DR, nach dem Garten und 


Jum 1. April iſt . 


At 
80 


tionen. Bronchial- und 
katarrh ete. leidet, trink 


Baris. 
Comtoir: 13 rue des Halle 
Auger 1872. 5 


Eine ‚Befitung 


„ Asthma 


J. Landsberg, Danzig, 


ganggaffe Nr 10 


giebt es, wenn sich der Leidande z 


Rettung umsieht. Wer an Schwi 
2 
Lufwöhrenkstarrh, 
Pflanze Homeriana, 
Packeten a Mk. J.— bei Ernst * 
in Liebenburg am Harz 
Broschüre daselbst gratis und fren 


15 


Auszehrun 


ward Lepp- 


Vaſtadie 35d 


it eine Wohnung, RER: aus 
6 Zimmern zum 1. April 1889 zu 
vermiethen. F. W. "Unterlaut, 


und ca. 30 1 Land, in der 2 
i be der De mi Danzig, ein 


Des 1175 Aided 


Neue geaichte wichen Vertheil 155 i nach dem neuen „ge⸗ 5 e en n 1 9 i Berfammiung 
0 Die Verſicherungen Wehrpflichtiger bleib a € ruſſiſchen Boots, Gummiſchuhen, eniſeente wird zu a er Reſerve⸗Ofſtziere des 
Normal Thermo⸗ ſirh 5 henflichtig een ſowie Anaben-Gtulpitiefel mit und ohne 1 in her Auskunft erhellt Die in, 


eg 
abend, den I. Deibr. er, 
mittags z Uhr, (6673 
im „Pſchorr-Haus“, Hundegaſſe. 


Friedrich Wilhelm⸗ 


auch im Kriegsfalle in Kraft. allen Lederſorten 6691 


1 Guts Verwaltung Nenkau bei 
Anträge auf Kusfertigung von e e welche als Weih⸗ zu a oma u) Preifen. 


Danſig. 
900 1. April 1889 wird ein 
kleines, flottes Diaterial- 


Alkoholometer, 


nach Gewichteprocenten (Steuer 


nachts-Geſchenke Verwendung finden ſollen, mögen baldiait| 
geſtellt werden, damit a Zustellung der Verſicherungsſcheine n. 


""Rlhobolomete) nebit Tabelſen rechtieitig erfolgen kan e 5 5 
Ri 910 5 r Lietzau, «6130 Pane weitere killer Thomale der Vertreter der e p ‚ober Schützenh aus, 
am male, 5 Aug iti m h u pachten geſu erten u. Sonntag, den 2. Dezember er.: 
_Danris, Canggalfe Nr. A. ehr Bur It . ai 31 9250 u l er ra p A. 15 aan I 1 aueh Concert 
ur Feine 45 bekannt als beſtes Münchener Bier, G e e e de er Sanglie bes 4 Oltpr,Brenab., 


kalben ſoll, ſteht 1 Ber bei 
2. Meſſerſchmidt Fürſten⸗ 
werder per Schendaum, Kreis 
Morienburg. (6614 


Ein guter mahagoni 


Stutzflügel 


erhält jede Woche neue Sendung und empfiehlt ſolches in großen 
und kleinen Gebinden ſowie in Flaſchen zu billigſten Preiſen 


N. Bamlikomski, 


7160 Hundegaſſe. 


Anlın 6½ Uhr. 
Enkree 30 Big, Logen 50 Pfg. 


Einer Privat ⸗Geſellſchaft 


wegen ſind die unteren Räume im 
10 „Preußiſcher Hof“ heute 


f Spernl stisne: Geſhüſte! in 6 105 und Spiritus 
an der Berliner Vörſe 


führe ich ohne Vermittelung von Agenten unter coulanten 
Bedingungen aus. (6317 


N Hatur- 2 
ü = 


ti k d 
S Julius Joſeph 1955 Gummi-Eisbeutel Luit- KM ORDER 9 fe 19,5 (6089 von! Uhr Abends geſchloſſen. 
Nauptgeschäft ES HGetreide-Comm.⸗Geſchäft, a 2 Sn hodfein, Flieh, 
BERLIN 9 Berlin N. . Nr. 22. kissen, Wasserkissen, Pianino, Keſſcher . 15 z. v an agung. 
RL) 5 5 becken u. Gummi- "ernste ei deiner Sen e. dahrene un ih an 
aaa eee een e ne 


7 unter Nr. 6728 in der 
Exped. d. Ztg. erbeten. 


9 bis ee Mark 


eff d 1 116. Flelsch-Pepton- -Puder-Chocolade, 


wi g nd, % Kleisch-Pepton-Chocslade-Pastillen, 
Fleisch-Pepton-Bisenlts, 


ſſe 4, Herrn 2 arık 

"  Wohlschmeckendes, kräftigendes und leicht verdau- 
liches Nährmittel für Kranke und Gesunde. 
N it Dr. Koch’s Fleisch- Pepton nach ärztlicher 
Vorschrift hergestellt von 


erberge, Herren J. Doettlo 135 5 
3oppot, Geeitrahe 2, (22 Gebr. Stollwerck. Köln a. Rh., 
Königl. Preuss. u. Kaiserl. Oesterr. Hof-Chocolade- 


Hrodbänken heugafien, Fabrikanten. 


am Sonnabend fette Bänke, ik 


Herings- -Auction. 


we e * üflel- 
Blut- u. Ger urſt; alles 
8e Anpffehſt 

Dienſtag, den 4. Dezember, 
Vormittags 10 Uhr, 
findet auf dem 


eves. 
Heringshofe von F. Boehm u. Co., 


Meine rühmlichſt bekannten 
Kopfengaſſe Nr. 109/10, 


Pfeffernüſſe(Specialität 
eine Kuetion über 1100 aus dem Schiffe „Island“, Capitain 55 


empfehle hiermit! beſtens; ver⸗ 
Roſenvold, empfangene 


ſende dieſelben pro Liter 50 Pfg. 
K. K. W. K. 


Steckbeckenpolster, 
ummi- Wärmflaschen 
Catheter, Bongles. 


empfiehlt 


449 
| Ga ee, | 
Damen-Pel; ſchuhe, 
Damenſtiefel in Leder und Stoff, 


Filzſchuhe für Damen, 
Herren-Gamaſchen in Leder und Stoff, 


Reititiefel, Weimar'ſche 
Jagdſtiefel, Filz-Schaftſtiefel 


empfiehlt in ſolider Waare zu billigen Preiſen 


J. Landsberg, 


Canggaſſe 70. = (6692 


ern J. ©. 45 uren in Gute. bei Schöneck an E. it e 11195 


PDrwilller zuläſſig. (6535 

inen Gehrling mit guter Schul. 
dung ſuchen für ihr Golo- 
nialmaaren- u. Cigarren-Engros⸗ 
Geſchäſt zum 1. Januar 


i Gebrüder Engel, 
5 6721) Danzig 


er 
D 
2 
= 
S 
2 
= 
== 2 
=; 
= 
= 
— 
—. 
— 
= 
3 
88 


ollk mmen geſund bin, 
5555 ich m 1 ich veranlaßt, dem 
Herrn Dr. Vol beding für ſeine 
raſche und dauernde Geneſung 
BE öffentlichen Dank aussu- 
pre 
Düffeldorf - Volmerswerth, im 
September 1888. 


Eu] au Simon geihamp: 
Biite leſen! 


Die 6 unerzogenen Kinder eines 


en gebildeten e 
durch ſchwere ickſalsſchläge 


— 


1 gala nebſt einem curri- 
cu 


el. Porto und Emballage gegen = 
(6s2l Exped. d. Ztg. unter Ar. 651 u, 


achnahme. 


Wilhelm Schulz, 
Pfefferkuchen Fabrik, 
Lauenburg i. B. 


ranz. Wallnüſſe, jähr. beit. 
15 10 16 offerirt per 50 Kg. 
Breslau. Muſtier⸗ 


Herta ei wird I cht. 
Adreſſen mit Angabe der An- 
1 und eferenzen unter d 
Nr. 6731 an die Expeditiou dieſer 
Zeitung erbeten. 

Eine größere Spritfabrik ſucht 
für Me N: preußen einen nachweis |, 
lich tüchtigen 


Proviſionsreiſenden. a 


Meldungen unter 6698 an die 
Exped, dieſer Zeitung erbeten 


in brauchbarer Mate ialiſt 


Profeſſor Dr. Hiebers \ 
Nerven- Elixir. 


N unnd gegen Nervenleiden als: Schwäche⸗ 
1 i 1 Angfigefü, 


— 


ern zu Dienſten. %. Wein, 
reslau, Reuſchegaſſe 23. (63:6 


„„ 


b zesteppt. Filzsohl, I. 3. 90, m. 


Fettheringe von feinſter Quali tät itatt. 66518 


ertheilt in De fol. Wetnſchen 5 Bade⸗ 

ne u, 1 all. Frauen- al kauft, kann ſich 

5 — 5 5 Küb. Walt, wi 

2 Ko. Kohl. tägl. warm 

baden. Jeder der dies 

5 iv lieſt verl. p. Poſtk. d. 

ausf. ill. Preisc. grat. 

LL. Weyl, Berlin W. 
2 Mauerſtr. 11. 
Francozuſendung — Theilzahlung. 


Amit. deraufl. . 4,75, m. Rindapaltleder N. 55 
mit holzgenagelten Tuchsohlen M. 6.50 bis M. 10, 
Tuchschuhe, Cordschuhe m, holzgenagelt Tuch- 
sohlen M. il liefert G. Engelhardt. Zeitz. 
— — 


heilen 2 2 

fs Neues u. A. rich. erh., . 
nie Borausl, wird P. d. 22. um 
5 Uhr 1 : wird Denn 51 5 
anders beſtimmt wird. 2 
gr. herzl. P. (8726 
Fe BA —— 


Druck und Verlag von f 
K. W. Kafemann in Danzis, 


Central⸗ Det m. Seiz, eine 


Adler-Apotheke, Elbing. In den Ano- mit guten Zeugniſſen, weſcher 
ben F e Josie 12 h beziehen Dr Albert Neu⸗ ſofort eintreten kann, geſucht 
mann, Danzig; Frin Kuſer, Graudenz: F. Klobzunski, 948696 1 8 Heilige 671 


Emil Sühlaff, Stolp. 


neue e nebst 


die Exped. d. Zig. entgegen. in Kern per EB 055 55 5 


l. Zubehör v. 1. April 1889 
905 ae Be Harde USER 1 


f 


